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Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in der 
Expedition Thorn Katharinenſtraße 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in Wien, 
ſowie von allen anderen AnnonsensErpebitionen des Ins und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 


IV. Jahrg. 


Sonntag den 7. November 1886. 


Für die Erhaltung des Friedens 


i 18 Ausſichten nicht eben günſtig, wenn die Darſtellung richtig 
ile ile Dr. Smolka bei der Uebernahme des Präſidiums der 


Ind 


gut dischen Delegationen in Peſt gab. Der offiziöſe Tele⸗ 
' 1 meldet über die Rede Smolka's u. A.: Die Weisheit des Kai⸗ 
babe den ſo überaus nothwendigen Frieden bisher zu erhalten 
1 ut, ob dies auch für die nächſte Zukunft möglich fein wird, 
muste Frage, welche angeſichts der ſchwierigen äußeren Umſtände 
dr Beunruhigung hervorzurufen geeignet ſei. Der bisherigen 


gt An getreu werde die Delegation auch diesmal ſich gewiß 


ah er Erkenntniß verſchließen, daß gerade jetzt und in erhöhtem 
u ft Alles geſchehen müſſe, um Oeſterreich⸗Ungarn in die Lage 
hin den, im Rathe der Mächte die ihm gebührende, Achtung ge⸗ 

Be Stellung einzunehmen, eine Stellung, welche zu erkennen 
feen daß die getreuen Völker Oeſterreich-Ungarn's feſt entſchloſſen 
hal, die dem Reiche gebührende Machtſtellung unverkümmert zu 
ten und mit allen Mitteln, wenn nicht anders möglich mit 
. ima ratio zu vertheidigen. — Große Zuverſicht in die 
| he tung des Friedens bekunden dieſe Worte nicht; aber fie 
enen Beachtung mit Rückſicht auf die Stelle, von der ſie 


ft 
Albroden wurden, auch wenn jie als offizielle Kundgebungen nicht 


betrachten ſind. 


der Präſident 
ungariſchen 


aber ſeine 


Weniger ſcharf ſich ſprach 


Oed Delegation, Graf Tisza, aus, 


lle er ſagte: Von den Völkern der Monarchie, 
h en den ungariſchen Staatsbürgern, werde mit Recht betont, 
Bere wichtigen Intereſſen der Monarchie im Orient um keinen 
nenſi ſelbſt nicht behufs Vermeidung eines bewaffneten Zuſam⸗ 
off oßes, aufgegeben werden dürften. Er gebe ſich gern der 
den nung hin, daß es der Leitung der auswärtigen Politik gelin⸗ 
Bade, die Intereſſen der Monarchie und den Frieden zu 
luer In der Smolka'ſchen Rede findel ſich ein Ausdruck 
Sm Hoff nung nicht. Die, Wiener Blätter ſuchen die Rede 
de Alka's erſichtlich abzuſchwächen. 
Bien, ogebung Smolka's ſei als eine Warnung im Intereſſe des 
bestens anfzufaſſen; der Gedanke an eine unmittelbar bevorſte⸗ 
dinge, netion fei ausgeſchloſſen, und der Redner habe wohl im 
Dile ick auf die Schwierigkeiten des Moments der Thätigkeit der 
rlehationen nur eine Richtſchnur geben wollen. Das Blatt 
t die Ueberzeugung aus, daß es gelingen werde, eine Stö⸗ 
N des Friedens zu verhüten. Es iſt moglich, daß Smolka mit 
A Worten in der That nur eine Mahnung an die ruſſiſche 
Ihn, ie richten wollte, den Bogen nicht zu ſpannen. 


hanke ihm vom „Neuen Wiener Tageblatt“ zugeſchobene Neben ⸗ 


in erſter 


habe e geleitet haben. Das genannte Blatt glaubt, Smolka 
nin N dem patriotiſchen Beſtreben, die Forderung des Kriegs⸗ 
[N here kräftig zu unterſtützen, wohl etwas zu grau gemalt, und 
Rain N ſich überzeugt, daß der Miniſter des Aeußeren, Graf 
Ufer h, das Situationsbild mit freundlicheren Farben über: 

N werde. Dieſe Erwartung wird ſich aller Vorausſicht nach 
Sweligeffend erweiſen. Immerhin iſt die graue Färbung, die 
de 1 und auch Graf Tisza in ihrer Skizzirung der Situation 
Aird in haben, ſchwerlich ganz ungerechtfertigt. Der Miniſter 
eigen feiner Darſtellung der Sachlage durch allerlei Rückfichten 
maß o die für einen un verantwortlichen Parlamentarier natur⸗ 
nicht exiſtiren. 


“ anken ſtimmten doch mit denen Smolka's überein, in⸗ 


Die offiziöſe Preſſe meint, 


Auch kann 


Politiſche Tagesſchau. 


Mehrere Zeitungen behaupten, die Abneigung des Reichs⸗ 
kanzlers Fürſten Bismarck gegen lateiniſche Lettern 
gehe ſoweit, daß auch in fremden Sprachen verfaßte Depeſchen in 
deutſcher Schrift umgeſchrieben werden müßten, ehe ſie ihm vor⸗ 
gelegt werden dürften. Dem wird in der „Norddeutſchen“ ent⸗ 
gegengetreten: Das „deutſche Tageblatt“ hat ſich von Jemand, 
der vorgegeben haben mag, gut unterrichtet zu ſein, irreführen 
laſſen. Es würde dem Fürfſten Bismarck fehr unbequem fein, 
Telegramme zu leſen, deren Inhalt in franzöſiſcher, engliſcher, 
italieniſcher oder ſpaniſcher Sprache verfaßt iſt, wenn ihm die⸗ 
ſelben in anderen als lateiniſchen Buchſtaben vorgelegt würden; 
er iſt eben daran gewöhnt, franzöſiſchen und engliſchen Text in 
deutſcher Schrift zu leſen und dieſer Umſtand iſt es der ihm das 
Leſen deutſcher Worte in lateiniſchen Buchſtaben erſchwert und es 
ihm als etwas Zeitraubendes unerwünſcht macht.“ 

Die „Allg. Ztg. des Judenthums“ findet es 
„bezeichnend für die Situation“, daß, ſobald ein Parlamentarier 
„jüdiſcher Religion aus dem Leben ſcheidet“, kein Jude wieder⸗ 
gewählt wird. Sämmtliche Parteien, die deutſchfreiſinnige nicht 
ausgenommen, ſtellten jetzt keine jüdiſchen Kandidaten auf. „Die 
alleinige Ausnahme bildeten die Sozialdemokraten, die ſich um 
Abſtammung und Anſichten nicht kümmern“. Die Thatſache iſt 
richtig; nicht einmal die „Deutſchfreiſinnigen“ wollen oder können 
vielmehr Juden aufſtellen. Dazu iſt die antiſemitiſche Strömung 
auch unter ihnen zu ſtark geworden und das in einer Zeit, wo 
kein Menſch behaupten kann, daß dieſe Stömung irgend welche 
äußere Ermuthigung oder Unterſtützung findet, während das 
Semitenihum von ſeinem thatſächlichen Einfluß, fo weit ſich derſelbe 
auf den Beſitz und die mit demſelben verbundenen Vortheile ſtützt, 
nicht das mindeſte eingebüßt hat. Wie groß die Macht der bloßen 
Empfindung iſt, könnte nicht ſchlagender dargethan werden. Be⸗ 
weis genug, daß es vollkommen ausreicht, ſich auf dieſe Empfindung 
zu ſtützen und daß es der Begründung einer beſonderen antiſemi⸗ 
tiſchen Partei nicht bedarf. 

Damit, daß die Juden äußerlich aus den Parlamenten ver⸗ 
ſchwinden, iſt freilich noch nicht viel gewonnen. Der jüdiſche Geiſt 
hat dort nach wie vor ſeine Stälte und ſeine Vertretung. Und 
am Ende hat es ja auch mit dem äußeren Verſchwinden ſeine 
eigene Bewandniß. Die Sozialdemokratie ſcheint ſich, wie das 
genannte jüdiſche Blatt hervorhebt, nun mehr dem Semitenthum 
zuzuwenden. Ihr meiſtgenannter „Macher“ iſt gegenwärtig ein 
Jude. Daß die Sympathie dabei eine Rolle ſpielt, vermöchten 
wir nach dem, was wir über die Denkweiſe mancher ſozialiſtiſchen 
Führer zufällig wiſſen, allerdings bezweifeln. Allein die Partei 
braucht Geld, und das kann ſie eben nur von Juden bekommen. 

Der Gouverneur von Eſt land, Fürſt Schachowskoi, hat 
nachdem vor einigen Wochen bereits ein vor ſieben Jahren 
rechtskräftig gewordener Beſchluß der Stadtvertretung von Reval 
für ungiltig erklärt worden war, nunmehr verfügt, daß der Rath 
das in ſeiner Verwaltung befindliche Vermögen der evangeliſchen 
Kirchen der Stadt binnen 14 Tagen an die Reichsbank abzu⸗ 
führen habe, welche keinerlei Zinſenzahlung leiſten wird. Gleich⸗ 
zeitig iſt der Stadtverwaltung verboten worden aus eigenen 
Mitteln etwas zum Unterhalte der Kirche und ihrer Bedienſteten 
auszuwerfen. Ueber die Tragweite dieſes Verfahrens, deſſen 
rechtliche Begründung nicht einmal verſucht worden iſt, kann kein 
Zweifel fein. Es iſt der erſte Schritt zur Vernichtung der ge 
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Petition. 
ruſſiſchen Spiritus » Erportprämien zum Gegenſtand einer Inter⸗ 
‚ pellation im Reichstag gemacht werden. 


ſammten Organiſation der evangeliſch⸗lutheriſchen Landeskirche der 
Oſtſeeprovinzen. 

In Frankreich iſt der Senator Eduard Milland zum 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten ernannt worden. Milland iſt 
Israelit und Freihändler. 

Die Londoner Sozialiſten haben den für den Tag 
der Lordmahors⸗Prozeſſion (9. November) geplanten öffentlichen 
Aufzug aufgegeben, nachdem polizeilicherſeits alle Maßregeln ge⸗ 
troffen worden ſind, den Aufzug zu verhindern. Dagegen fordert 
die ſozialdemokratiſche Vereinigung die Geſinnungsgenoſſen auf, 
ſich an demſelben Tage auf den Trafalgar Square zu verſammeln. 
Da auch ſolche Anſammlungen verboten find, jo kann man ſich 
auf Zuſammenſtöße zwiſchen Sozialiſten und Polizei gefaßt 
machen. 

Aus Bulgarien liegt nichts Neues von Belang vor. 
Nachrichten von der Ausſchiffung ruſſiſcher Marinetruppen in 
Verna und der Beſatzung dieſer Stadt beſtätigen ſich nicht. Ebenſo 
wird der Angabe widerſprochen, daß die Mächte Bulgarien ge⸗ 
rathen hätten, ſich bedingungslos Rußland zu unterwerfen. 

Trotz der Liebknecht'ſchen Beſchwerden über Uebergriffe 
der amerikaniſchen Polizei ſcheint im freien Ame⸗ 
rika auch die Aurora der Freiheit für anarchiſtiſche Mordbrenner 
anbrechen zu ſollen. Die Sozialiſten in Chicago brachten bei der 
Richterwahl durch die Coalition mit den Demokraten 3 der Ihri⸗ 
gen durch. Die Folge dieſes Wahlſieges kann, wie die „Times“ 
meint, möglicherweiſe die zum Tode verurtheilten Anarchiſten vor 
dem Galgen retten. Wenn das ſo fortgeht, ſo kann man es noch 
erleben, daß anarchiſtiſche Dynamitmörder für ihr Thun mit 
Ehrengeſchenken belohnt werden. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 5. November 1886. 

— Se. Majeſtät, der Kaiſer empfing geſtern Nachmittag den 
Premierlieutenant Kund und den Sekondelieutenant Tappenbeck 
von 4. weſtfäliſchen Infanterie⸗Regiement Nr. 17, welche von 
einer zweijährigen Expedition nach Afrika zurückgekehrt ſind. Die 
beabſichtigte Hofjagd nach Springe in Hannover hat Se. Majeſtät 
aufgegeben. Mit ſeiner Vertretung iſt Prinz Heinrich beauftragt 
worden. An der Jagd nehmen u. A. der Fürſt zu Schwarzburg⸗ 
Rudolſtat und Herzog Ernſt Günther zu Schleswig⸗Holſtein Theil. 

— Se. K. K. Hoheit, der Kronprinz trifft am Sonnabend 
Abend wieder in Berlin ein. 

— Der Bundesrath nahm in ſeiner geſtrigen Sitzung, die 
nur von kurzer Dauer war, von den eingegangenen Vorlagen 
Kenntniß, bezw. verwies dieſelben an die zuſtändigen Ausſchüſſe. 
Die Vorlage über Abänderung des Gerichtskoſtengeſetzes liegt noch 
nicht gedruckt vor, ſo daß ſich die Tragweite der vorgeſchlagenen 
Aenderungen noch nicht überſehen läßt. In der kommenden Woche 
tritt der Bundesrath in die Berathung der Spezialetats ein. 

— Der Ausſchuß des Vereins deutſcher Spiritus⸗Induſtrieller 
hat an den Reichskanzler eine Petition gerichtet, welche ſich gegen 
die Konkurrenz des ruſſiſchen Spiritus wendet, ferner an den 
Bundesrath eine die Denaturirung und die Steuerkredite betreffende 
Wie das Organ des Vereins mittheilt, ſollen die 


— Auf Grund des Sozialiftengefeges hat der Regierungs⸗ 


| präfident zu Hannover den angeblichen Vergnügungsklub „Harmonie“ 
zu Hameln verboten. 


) VV 
Des Hauſes Dämon. 
Roman aus dem Engliſchen von Au guſt Leo. 
(Fortſetzung.) Nachdruck verboten.) 


lg FAR) einen Monat, dann iſt Alles vorüber!“ murmelte fie, 
thun gm“ Hand auf die Thürklinke legte. „Cryſtal mag dann 
len as ſie will. Ich werde Fürſtin Orloff ſein, in meines 
Nu Palaſte leben und ihren Pfad nicht mehr kreuzen. 
kurze Zeit und ich hin am Ziele. Wehe ihr aber, 
fh mir in den Weg ſtellt! Dann ift fie unrettbar ver- 


Nee Twyford trug das ſilberne Tablet mit Mylady's Thee 
Prinz kommt heute?“ ſagte ſie mit einem 
N 5 „Sehr wohl, Miß Dale, ich will mir 
enry Arkwright — Orloff — dieſen herrlichen Prinzen, 
eben ſolcher Betrüger iſt, wie ſie, wenn ſich der Argwohn 
115 Cecil beſtätigt, — doch einmal anſehen. Ich fühle 
e wohler und werde nicht in meinem Zimmer bleiben. 
den Dieb — oder den Sohn des Diebes — ſehen, 
hier für einen Fürſten ausgiebt und eine mittelloſe Be⸗ 
IR Braut heimführt!“ 
Tablet, das ſie einen Augenblick aus der Hand geſetzt 
aufne ing ſi i i 
Erpftapg Aer. ging ſie weiter, den Korridor entlang, 
Pig großen, ſchönen Salon des Glenalvan'ſchen Hauſes lehnte 
5 Furſt Alexis Sergius Orloff ſich in dem Atlas⸗Divan 
oße lauſchte aufmerkſam, während die Miſſes Glenalvan 
r Geläufigkeit ein vierhändiges Muſikſtück ſpielten und 
egoffen in jener ruhigen, gelangweilten, faſhionablen Stellung 
b faßte, die fie fo gut anzunehmen wußte, halb lag und 


f n 
rug 
gr 


Ei . 
9 af Stück endete piano und die jungen Damen ſtanden 


„Es iſt köſtlich!“ ließ der Prinz ſich herab zu ſagen. „Sie 
müſſen die jungen Damen dazu veranlaſſen, Nachmittag uns das⸗ 
ſelbe Stück zu wiederholen, Madame. Mr. Ruysdene iſt, wie 
Sie wiſſen, ein leidenſchaftlicher Muſikfreund.“ 

Mama Glenalvan blickte über ihren mit Edelſteinen ver⸗ 
zierten Fächer und lächelte ihm zu. 

„Sie ſind alſo wirklich genöthigt, uns heute Abend zu ver⸗ 
laſſen, Fürſt, ſagte fie mit leiſem Bedauern. 

„Ja, ich muß Sie verlaſſen, Madame“, erwiderte Orloff. 
„Ich bedaure es von Herzen, aber Miß Ruysdene's Brautgeſchenk 
iſt eine Sache von großer Wichtigkeit und ich kann das keinem 
Anderen überlaſſen.“ 

„Um welche Zeit wollen Sie fortfahren?“ 

„Um neun, Madame. Ich hoffe jedoch, noch zeitig zurück 
zukehren, um Sie nach Hauſe begleiten zu können. Ich kann mich 
doch der Gefahr nicht ausſetzen, daß mein Brautgeſchenk am 
Hochzeitstage nicht fertig iſt. Selbſt ein ſo kleiner Schatten ſoll 
nicht das Leben der zukünftigen Fürſtin Orloff trüben.“ 

Mama Glenalvan ſtieß einen langen, tiefen Seufzer aus. 

„Ach! Miß Ruys dene iſt eine der Geſegneten ihres Geſchlechtes!“ 
bemerkte fie ſentimental. 

„O, Madame belieben zu ſchmeicheln“, fagte der Prinz. 
„Doch da fährt der Wagen vor. Wollen Sie Ihre Mäntel 
nehmen, meine Damen? Ich fürchte, wir haben ſchon zu lange 
auf uns warten laſſen.“ 


Die drei Damen ſtanden ſogleich auf, entſchuldigten ſich und 


eilten aus dem Zimmer. 

„Arme, alte Mama Glenalvan!“ murmelte er höhniſch. „Ich 
möchte wiſſen, was ſie ſagen würden, wenn ſie wüßten, daß all' 
meine Eleganz und dieſer Luxus — ihre großen Feſtlichkeiten 
und ihre Komplimente an einen früheren Sträfling verſchwendet 
werden, der mehr als einmal Gefangenenkoſt gegeſſen hat! — 
Ich muß mich um neun Uhr von hier losreißen, denn um zehn 
Uhr ſoll ich Cryſtal an der Bucht treffen und eine Stunde vor⸗ 
her muß ich verſchwinden, um außer Seh- und Hörweite zu fein, 
wenn fie herabkommt. Es iſt ein kühnes Spiel, doch heute glück⸗ 


Fürst 
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licherweiſe ohne Gefahr. Felicia hat mich benachrichtigt, daß 
Lady Areleigh ihr Zimmer nicht verläßt, es iſt alſo keine Gefahr 
vorhanden, daß ſie mich während meines Beſuches ſehen könnte, 
und ſollten Andere mich ſehen, wenn ich mit ihr zuſammentreffe, 
ſo ſoll dies mich ſchützen.“ 

Er zog eine Maske von Krepp aus der Bruſttaſche, die groß 
genug war, um ſein ganzes Geſicht verbergen zu können. 

„Ich werde Cryſtal zwingen, das Haus noch heute zu ver⸗ 
laſſen“, ſagte er mit entſchloſſenem Tone. „Ich werde ihr drohen, 
ſie zu verrathen — und es auch im Geheimen thun, — wenn ſie 
nicht gehen will. Ich will ſchonungslos vorgehen, bis fie vor 
Seelenqual außer ſich geräth, kurz, ich werde alle Minen ſpringen 
laſſen, bis ſie heimlich entflieht und mir das Terrain überläßt.“ 

Das Rauſchen der Kleider auf der Treppe benachrichtigte ihn, 
daß die Damen herabkämen. Er ſtand, die Larve wieder ver⸗ 
bergend, auf und ging ihnen entgegen mit dem Anſtande eines 
geborenen Prinzen. 

Sie gingen zuſammen hinab, ſtiegen in den Wagen und 
fuhren Schloß Ruysdene zu. 

Die ſchöne Felicia empfing fie in einem goldfarbenen Atlas 
kleide, mit dunkelrothen Roſen verziert; in dem dunklen Haare 
trug ſie blitzende Topaſe. 

„Sie ſehen entzückend aus, Felicia!“ ſchmeichelte Mama 


Glenalvan. „Wie eine Madonna von Titian — dieſes Roth 
und Gold machen einen wunderbaren Effekt, — nicht wahr, 


„Alles iſt entzückend, was Miß Ruysdene trägt“, ſagte Orloff, 
ee er galant die beringten Finger der Braut an die Lippen 
drückte. 

„Eine moderne Circe, nicht? Der Glanz ihres Geſichtes raubt 
Einem die Vernunft, ſo daß man nichts Anderes ſieht“, liſpelte 
Mama Glenalvan entzückt, während ſie ſich dachte, daß die be⸗ 
zaubernde Erbin, in Bauerntracht gekleidet, eigentlich eine ſehr 
gewöhnliche Erſcheinung wäre! „Aber mein Gott! Vier Uhr! Iſt 
es wirklich ſo ſpät? Fürſt, das iſt Ihre Schuld. Er ließ meine 
Tochter gar nicht aufhören, Klavier zu ſpielen. Gott! Gott! 


— 


— Die überſeeiſche Auswanderung aus Deutſchland hat 


gegen das Vorjahr abgenommen. Während ſie bis zum 1. Ok⸗ 
tober 1885 88 180 Perſonen betrug, ſind bis 1. Oktober 1886 
nur 59 576 Perſonen ausgewandert. Auch das iſt aber noch 
immer eine bedeutende Zahl; überdies weiſt der September d. J. 
dem der Vorjahre gegenüber eine wenn auch eine geringe Zu⸗ 
nahme auf, was vermuthlich mit der Beſſerung der geſchäftlichen 
Lage in den Vereinigten Staaten zuſammenhängt. Dauert die⸗ 
ſelbe an, ſo dürfte die Auswanderung im nächſten Frühjahr be⸗ 
deutend anwachſen. 

— Einem Telegramm aus Zanzibar vom 30. Oktober zufolge 
erwarb Dr. Jühlke für die Oſtafrikaniſche Geſellſchaft des Mak⸗ 
diſchu⸗Gebiet ſüdwärts bis Witu hin, ſpeziell den ausgezeichneten 

Hafen Duruford an der Wubuſch⸗Mündung. In dieſen Küſten⸗ 
ſtrich fällt auch die Jub⸗Mündung, welche den Zugang zu dem 
Hochland der Gallas eröffnet. In Dunfordport legte Jühlke eine 
Station an. Die Erwerbung von Witu iſt durch die Neuerwer⸗ 
bung davor bewahrt, nach Norden hin durch eine fremde Macht 
abgeſchnitten zu werden. 

Aus Halle a. S. wird gemeldet, daß der Magdeburger 
Schnellzug, der Nachmittags 5 Uhr eintreffen ſoll, geſtern bei 
Köthen einen Bierwagen überfahren habe. Zwei Perſonen und 
auch die beiden Pferde wurden getödtet. Die Maſchine hatte einige 
Beſchädigungen erlitten, der Zug erfuhr zwei Stunden Verſpätung. 


Ausland. 

Wien, 5. November. Die Neue Freie Preſſe meldet aus 
Tirnowa, die Sobranje habe eine ſcharfe Verurtheilung in Betreff 
der geiſtigen Urheber der Mordthaten in Dubnitza ausgeſprochen 
und die Regierung beauftragt, den Hinterbliebenen der Opfer 
Penſionen auszuſetzen. 

Paris, 5. November. Laut Berichten aus Hanoi beſetzte 
General Munier am 30. Oktober Caobang ohne Verluſte an 
Todten und Verwundeten. 

Hull, 5. November. An Bord des Dampfers „Cartago Nov“ 
aus Neweaſtle fand geſtern Nachmittag während der Löſchung der 
Ladung eine Keſſelexploſion ſtatt. Sechs Perſonen blieben ſofort 
todt, etwa zwanzig wurden verwundet. 

Petersburg, 5. November. Das Finanz » Minifterium hat 
gegenüber mehrfach verbreiteten Zeitungs = Nachrichten erklären 
laſſen, es ſei nicht beabſichtigt, eine allgemeine Erhöhung aller 
Zölle und Steuern zu beantragen; auch ſolle keine Erhöhung des 
Zolles auf ſchwarzen Thee eingeführt werden. 


Propinzial- Nachrichten. 
Schwetz, 4. November. (Ueber die Schickſale eines Aales) 
wird uns Folgendes mitgetheilt: In hieſiger Zuckerfabrik geriethen 
die Arbeiterinnen, welche an dem ſogenannten Carouſſel beſchäftigt 
waren, in nicht geringen Schrecken, als dieſelben zwiſchen den Rüben 
eine lebende Schlange zu bemerken glaubten. Bei näherer Beſichtigung 
erwies es ſich jedoch, daß man es mit einem Aal zu thun hatte. 
Das etwa armlange Thier, das nun feinen Beruf nicht verfehlen 
wird, war aus dem Schwarzwaſſer in das Saugrohr gerathen, aus 
dieſem in die Pumpmaſchine, dann durch Druckwaſſerrohr in das 
Waſſerreſervolr, aus dieſem durch das Abfallrohr, die Schwemme, 
den fogenannten Krauer mittelſt des Elevators in die Waſchmaſchine 
und endlich, freilich arg geſchunden, in das Carouſſel. 
. (N. Weſtpr. M.) 
Marienwerder, 3. November. (Biſchof Dr. Thiel.) Der 
Biſchof von Ermland, Dr. Thiel, iſt heute Nachmittag hier einge⸗ 
troffen und bei Herrn Pfarrer Steffen abgeſtiegen. Der Herr Biſchof 
beabſichtigte dem Herrn Regierungspräſidenten einen Beſuch zu machen 
und mit dem Abendzuge unſere Stadt wieder zu verlaſſen. 
(N. W. M.) 
Stuhm, 4. November. (Das heutige Vergnügen des Stuhmer 
Reitervereins) geſtaltete ſich, begünſtigt durch das ſchöne Wetter, zu 
einem Feſte im wahren Sinne des Wortes. Schon um 2 Uhr 
Nachmittags hatten ſich nicht nur die ſämmtlichen Mitglieder des 
Vereins, ſondern auch zahlreiche zur Theilnahme an der Hubertusjagd 
eingeladene Nichtmitglieder hier eingefunden und waren im „Deutſchen 
Hauſe“ abgeſtiegen, jo daß gegen ½ 3 Uhr mehrere Straßenſeiten mit 
den Sportspferden und den eleganten, an Pracht wetteifernden Ge- 
fährten dichtgedrängt beſtanden waren. Programmmäßig ſetzte ſich 
präeiſe 3 Uhr der Zug in Bewegung und traf nach etwa 10 Minuten 
auf dem Rennplatze — den Kadicken — ein. Hier harrte bereits 
eine nach Hunderten zählende Menſchenmenge der Dinge, die da 
kommen ſollten. Kurz nach 4 Uhr begann die eigentliche Jagd. Als 
Sieger gingen hervor die Herren Rittergutspächter Lieutenant Schulz 


aus Adl. Ramten und Herr Rittergutsbeſitzer Lieutenant Reſchke aus 
Gurken, welche auf ihren prächtig dreſſirten feurigen Pferden die 
Hinderniſſe mit bewunderungswürdiger Leichtigkeit und Sicherheit 
nahmen; aber auch die übrigen Sportgenoſſen erregten durch ihre 
Kühnheit und Gewandtheit oft das Staunen der Menge. Herr 
Schulz errang den erſten Preis, beſtehend in einer kunſtvoll gearbeiteten, 
reich verzierten Stutzuhr, Herrn Reſchke fiel als zweitem Sieger ein 
Cigarrenbecher mit koſtbarer Silberausſtattung zu. Gegen 5½ Uhr 
vereinigte die Herren ein Diner im „Deutſchen Hauſe.“ 

(N. W. M.) 
| Danzig, 4. November, (Falliſſement.) Ein geftern Abend ber 
reits in der Umgegend verbreitetes Gerücht, von welchem Notiz zu 

nehmen wir aus naheliegenden Gründen abſehen mußten, hat heute 
leider ſeine Beſtätigung erhalten: Die Zuckerfabrik zu Groß Zünder 
(Danziger Werder) hat ſich geſtern Nachmittag zur Zahlungseinftellung 
genöthigt geſehen. Der Betrieb der Fabrik ſoll, wie wir hören, einſt⸗ 
weilen für Rechnung der Steuerverwaltung fortgeſetzt werden. : 

D 
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Danzig, 5. November. (Miniſter v. Puttkamer) ſcheint auf 
ſeiner Rückreiſe nach Berlin einen Abſtecher nach Varzin nicht gemacht 
zu haben. Er iſt geſtern früh von Neuſtadt direkt nach Cöslin ge⸗ 
fahren, wo er mit dem Oberpräſidenten der Provinz Pommern zu⸗ 
ſammentraf und Mittags einer Plenarſitzung des Regierungs⸗Kollegiums 
beiwobnte. 

Tiegenhof, 4. November. (Der hieſige Vorſchuß⸗Verein) hat 
in der geſtern abgehaltenen Generalverſammlung in Folge der be⸗ 
kannten Defekte des bisherigen Kaſſenführers Wiens, welche die Summe 
von 200,000 Mk. noch überſteigen ſollen, ſeine Auflöſung durch 
außergerichtliche Liqaldation beſchloſſen. (D. 3.) 

Bromberg, 4. November. (Anleihe.) Vor einigen Tagen be⸗ 
ſchloß der Magiſtrat in einer außerordentlichen Sitzung, eine neue 
ſtädtiſche Anleihe im Betrage von 1 500 000 Mk. aufzunehmen. 
Mit dieſem Gelde ſollen neue ſtädtiſche Bauten, darunter ein Schlacht⸗ 
haus, ausgeführt, außerdem aber auch der Reſt der letzten ſtädtiſchen 
Anleihe, welche die Stadt vor 13 Jahren aus dem Viermillionen⸗ 
fonds erhalten hat, gedeckt werden. Zunächſt ſind größere Bank⸗ 
häuſer wegen Gewährung einer ſolchen Anleihe befragt worden. 

’ D 


(D. 3. 

Dt. Eylau, 3. November. (Stecknadel verſchluckt.) Geſtern 
Vormittag nahm ein ſiebenjähriges Schulmädchen unvorſichtiger Weiſe 
eine Stecknadel in den Mund, und die Nadel rutſchte in den Hals 
hinab. Aus Furcht vor Strafe ſagte das Kind nichts, andere Kinder 
aber machten dem Lehrer davon Mittheilung, und dieſer ſorgte dafür, 
daß das Kind zum Arzt gebracht wurde. Es gelang dem Arzte auch 
glücklich, die Nadel zu entfernen. 

Dt. Eylau, 4. November. (Militär.) Es geht hier das Ge⸗ 
rücht, daß unſere Stavt noch mehr Militär bekommen ſoll und zwar 
ein Bataillon Infanterie und auch Artillerie. — Unſere Liedertafel 
hat beſchloſſen, ſich an dem im nächſten Jahre in Graudenz ſtatt⸗ 
findenden Prozinzial⸗Sängerfeſt nicht zu betheiligen. 

(D. Allg. Z.) 

Konitz, 4. November. (Von der Kreisſynode) Konitz⸗Schlochau⸗ 
Tuchel, die geſtern hier tagte, iſt der Hammerſtein'ſche Antrag nach 
längerer Debatte angenommen worden. 

Wongrowitz, 2. November. (Durch das Vermächtniß) eines 
ehemaligen polniſchen Rittmeiſters Franz von Lakinski, welcher auch in 
der Nähe der Stadt feinen Begräbnißplatz hat, find der hieſigen Stadt 
18 000 Mk. mit der Verpflichtung vermacht worden, davon jedes 
Jahr 6 Mädchen aus der dienenden Klaſſe mit je 150 Mk. aus- 
zuſtatten, wenn dieſelben 4 Jahre in der hieſigen Stadt gedient, ſich 
gut geführt haben und an feinem Namenstage (Franciszek) Hochzeit 
machen. An dieſem Tage finden daher hier ziemlich viel Hochzeiten 
ſtatt. So war es auch in dieſem Jahr. Leider iſt aber einer dieſer 
jungen Frauen ihre ganze Ausſtattung, die wegen Mangel an Raum 
während der Nacht unverſchloſſen untergebracht worden war, geſtohlen 
worden. 

Pakoſch, 3. November. (Erfroren.) Heute früh wurde von 
dem Schmiedemeiſter S. hier in ſeinem in der Nähe des Gehöftes 
ſtehenden Heuhaufen die Leiche des Arbeiters J. von hier gefunden. 
J. war ein arbeitsſcheuer Menſch, welcher auch gern dem Glaſe 
zuſprach und keine beſtimmte Wohnung hatte; jedenfalls bat er geſtern 
wieder zu viel Schnaps getrunken und in dem Heuhaufen den Rauſch 
ausſchlafen wollen. Die Kälte der Nacht hat ihm dann den ewigen 
Schlaf gebracht. 

Königsberg, 4. November. (Die Betriebseinnahme) der oſt⸗ 
preußiſchen Südbahn pro Oktober 1886 betrug, wie die „D. Ztg.“ 
ſchreibt, nach vorläufiger Feſtſtellung im Perſonenverkehr 81077 Mk., 
im Güterverkehr 201 467 Mk., an Extraordinarien 16 000 Mk., 
zuſammen 298 544 Mk. (gegen den entſprechenden Monat des Bor: 


Was für ein abſcheuliches Wetter! So iſt's recht, klingeln Sie 
nach dem Mädchen, ich komme faſt um in dieſem Mantel. Trotz 
des Nebels und Regens iſt es drückend warm. Sind Sie nicht 
außerordentlich ermüdet, Fürſt?“ 


„Nicht gerade außerordentlich, Madame“, erwiderte der Prinz, 
„aber doch ein wenig — das Wetter iſt elend, doch in Ihrer 
Geſellſchaft vergißt man das.“ 

„Ihr Ruſſen habt immer eine artige Antwort. Doch wirk⸗ 
lich, Clara mein Liebling, ich bin ganz erſchöpft. Iſt das nicht 
Ihr Mädchen, das dort kommt? Gott ſei Dank, daß Sie end⸗ 
lich da iſt!“ 

Felicia ſah den Korridor entlang. 

„Nein, es iſt nicht Marie“, ſagte ſie, „es iſt Mrs. Mildmay, 
unſere Wirthſchafterin; doch da Sie warten, will ich ſie rufen, 
um Ihnen beim Ablegen Ihrer Mäntel behilflich zu ſein.“ 


„Ach ja! Das iſt eine merkwürdige Erſcheinung. Dieſe 
komiſchen Gläſer! Sie hätte ſich doch eine kleidſamere Brille 
wählen können, Aber —“ 

„Mrs. Mildmay!“ unterbrach das Geſpräch und Cicely 
Twyford drehte ſich um. „Mrs. Mildmay, ich habe nach Marie 
geklingelt, doch ſie kommt nicht. Möchten Sie nicht 


1 


ſo 


freundlich ſein, den Damen ihre Mäntel abnehmen zu helfen?“ 


Sie ſprach ſehr höflich, denn das gehörte nicht zur Pflicht 
der Wirthſchafterin; doch Mrs. Mildmay nickte zuſtimmend und 
folgte ihr in das Empfangszimmer. 

Fürſt Orloff ſtand am Fenſter und blickte hinaus; ſein 
Rücken war der Thür zugewendet. ! 

„Mrs. Mildmay wird Ihnen helfen, Mama Glenalvan“, 
ſagte Felicia, als die Wirthſchafterin in's Zimmer trat. 

Mrs. Glenalvan athmete auf. 

„Ach, das ift eine Erleichterung!“ rief fie, als Mrs. Mild⸗ 
may den Pariſer Hut und den koſtbaren Mantel nahm, der ihr 
fo läſtig geweſen war. „Jetzt iſt mir erſt wohl! Ihr Mädchen! 


Mrs. Mildmay wartet auf Euch. Dieſe Kupferſtiche haben Zeit. 
Ich begreife nicht, wie Ihr ſo lange mit Euren Mänteln daſtehen 
könnt. Aber — mein Gott, Fürſt! Was finden Sie denn an 
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und es fehlte nur die Muſik und bengaliſche Beleuchtung, um den 


legung zurück; ſie ſtreckte eine Hand aus, deutete auf den Boden 
und rief zurückweichend: 


ee 4 


jahres weniger 203 749 Mk.) im Ganzen vom 1. Januar bis 2 4 1 
Oktober 2 674879 Mk. (gegen den entſprechenden Zeitraum de 6 


Goßler) 
durch 
ankam, auf, 


Inſterburg hier ein, ſtieg auf dem Bahnhof aus, verwellte Fi 
Stunden in unferer Stadt und fuhr dann mit dem 6 Uhr 45 x, 


Vorjahres weniger 1 647 000 Mt.) 

Königsberg, 5. November. (Der Herr Kultus miniſter v. 
traf geſtern Mittag mit dem Perſonenzuge, welcher allerdings 
die Rekrutenbeförderung mit 30 Minuten Verſpätung 


Abends abgehenden Lokalzuge nach Wolittnick. 

Memel, 4. November. (Operation.) Vor etwa 14 Tage 
wurde in der in der Mühlendammſtraße befindlichen Privaitlinit de 
Herr Dr. Pindidowski von demſelben im Beiſein und unter Aſſiſtenz 
des Herrn Kreisphyſikus Sauitätsrath Dr. Roſenthal und des chirurg. 
Heilgehilfen Herrn Munter eine Operation ausgeführt, wie fie fon 
wohl felten anderwärts als in größeren Kliniken vorkommen! 
Ein Mann hatte feit mehreren Jahren an einer Elterung in der 
Bruſthöhle gelitten. Zuletzt hatte ſich der Eiter oberhalb der Magen“ 
grube nach außen durchgefreſſer, wobel ſich unter der Haut verſchledele 
Fiſtelgänge gebildet hatten. Der austretende Eiter war ſo übelriechend, 
daß die Gegenwart des Patienten anderen Menſchen geradezu une! 
träglich war, und nur die Verzweiflung hierüber bewog ihn ſwlleßllc 
zu dem Entſchluß, ſich einer Operation auf Tod und Leben zu 4 
werfen. Zunächſt wurden die von den Fiſtelgängen durchgeſſkr 
Fleiſchtheile entfernt und die übrig bleibende Hauptöffnung e 
Sodann aber wurde im Rücken an genau entfpredender Stelle 709 
neue Oeffnung gebildet, wobei ein Theil einer im Wege befindliche 
Rippe durch Knochenſäge und Knochenzange entfernt werden min 5 
Hierauf wurde dem Patienten ein Gummiſchlauch durch die Bruſthöb 
geführt, um dem Eiter Abfluß zu verſchaffen. Jetzt, nach 14 Tagen, 
iſt der Patient ſo weit bergeſtellt, daß er bereits im Zimmer umher 
geht, und es iſt alle Hoffnung für einen weiteren glücklichen Verlau 
der gefährlichen Operation vorhanden. (Mem. D 


Loſales. 

Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 

auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 6. November 1886. a 
— (Perſonal len.) Der Regierungs- Referendar 7 
Siegert aus Köln iſt dem hieſigen Königl. Landrathsamt zur Be 
ſchäftigung auf die Dauer von 6 Monaten überwleſen N de 
gem N 
Eentral-Berein weſtpreußiſcher Landwirthe hat über die faktiſchen 155 
gebniſſe der diesjährigen Ernte in Weſtpreußen durch ſeine Lokalverein 


und 


und das Ergebniß derſelben in größeren Tabellen, 
ſchiedenen Produktionsgebieten geordnet, zuſammengeſtellt. de 
Zahlen (Kilogramm pro Hectar) ausgedrückt und die entſprechen 
Zahl einer Mittelernte in Parantheſe beigefügt, ergab ſich 9105 
Folgendes: Höhe: Winter⸗Weizen 1421 (1313), Winterroggen NN 4 
(1070), Sommergerſte 1298 (1331), Hafer 1140 (1015), Et 1 
820 (923), Ackerbohnen 1080 (1091), Wicken 838 (1035), EN 
weizen 516 (532), Lupinen 911 (1094), Kartoffeln 9849 (960 4 
Winter-Nape aud Nüssen 993 (880), Hopfen 461 (500), Klee 
1480 (2593), Wleſenheu 1675 (2353). Ni⸗derung: Winterwe 15 
1816 (1540), Winterroggen 1601 (1538), Sommergerfte 22° 
(2277), Hafer 1856 (1681), Ecbſen 1179 (1205), Ackerbehn 
1708 (1315), Wicken 1259 (1216), Kartoffeln 12 260 5 
Winter-Raps und Rübſen 1469 (1308), Klechen 2436 (3630), 
Wieſenheu 2478 (3769.) ine 
— Für das reiſende Publikum) dürft 7 
Verfügung ſehr intereſſant fein, welche kürzlich ſeitens des Eifenbaht” 
minifteriums erlaſſen worden iſt. Leider, fo heißt es in der 4 
fügung, find in neuerer Zeit manche Klagen über abſprechendes 5 


Ich nehme daraus Anlaß, nachdrücklich daran zu erinnern, d 
Beſtimmungen für alle Beamten des Staatselſenbahndienſtes ein 
liches und rückſichtsvolles, wenn auch entſchledenes Benehmen 
das Publikum zur beſonderen Pflicht machen. Die königlichen 
bahn⸗Direktionen und Eiſenbahn⸗Betriebsämter beauftrage ich, ii 
Beobachtung der vorbezeichneten Vorſchriften ſorgſam zu uberwach 
Verſtöße gegen dieſelben nachdrücklich zu ahnden und ſolche Beam 6 
welche ſich durch ihr Verhalten als ungeeignet für den Verkehr 95 
dem Pubikum erwieſen haben, aus den betreffenden Stellungen 
entfernen. — Der Herr Miniſter dürfte ſich durch dieſe Berfügund 
gewiß den Dank aller Reiſenden verdient haben, wenn es auch 180 
erkennen iſt, daß in neuerer Zeit befonders unhöfliches barſches ner 
nehmen der Eiſenbahnbeamten gegen das Publikum fehr viel ſelle 0 
geworden iſt als vor Jahren, wo ein ſolches zum „guten“ en 
gehören ſchien. 


hoͤf⸗ 
gegen 
Elſen⸗ 
le 


dieſem Regen ſo Merkwürdiges? Sie haben ſeit zehn Minuten 

kein Wort geſprochen!“ 

9 „Es macht mir Vergnügen, hinauszublicken“ antwortete der 
rinz. 

Bei der erſten Silbe, die er ſprach, richtete ſich Cicely Twy⸗ 
ford auf und ſtand unbeweglich, doch nur eine Sekunde; dann 
drehte ſich Fürſt Orloff um. 

Jetzt ſchwankte die Wirthſchafterin, trat zurück und blickte 
ihm gerade in das Geſicht. 
Im nächſten Augenblick lagen Hüte und Mäntel auf der 
Erde und ein ſchriller, wilder Schmerzensſchrei tönte von Cie ely 
Twyford's Lippen. N 
XXXI. 
Eine traurige Pflicht. ) 
Mama Glenalvan blickte erſchreckt auf, die beiden jungen 
Damen ſanken verwundert in bereitſtehende Stühle. 

Felicia lehnte ſich, bleich vor Schreck, an den Tiſch, der 
Prinz blickte mit offenem Munde und in die Höhe gezogenen 
Augenbrauen auf die Wirthſchafterin und mitten in der Gruppe 
ftand Cicely Twyford mit kreideweißem Geſicht, zuſammengepreßten 
Lippen, die Hand auf's Herz gedrückt und vor Aufregung an allen 
Gliedern zitternd, während der Puü der Familie Glenalvan zu 
ihren Füßen lag. 

Es war wie ein Tableau aus einem modernen Melodrama 


Effekt zu vervollſtändigen. 
Einen Augenblick ſtand die betäubte, erſchreckte, verwirrte 
Wirthſchafterin regungslos, dann plötzlich — kehrte die Ueber⸗ 


„Da, da — da iſt es! Tödten Sie es — tödten Sie es!“ 

Der Prinz drehte ſich um, blickte auf den Boden und dann 
verwundert Cicely Twyford in's Antlitz. 

„Ich bitte um Verzeihung“, ſagte er, „aber was denn? Ich 
ſehe wirklich nichts auf das ich meine mörderifhen Abſichten 
richten könnte.“ 
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in ihr Zimmer. 


Stimug, 
„Sahen Sie es nicht? Eine Schlange, die mir über die ai 
tglich 


nervös und verabſcheue die Schlangen. Bitte entſchuldigen 
mich! Es war thöricht, ich weiß es, doch man iſt nicht im 
Herrin ſeiner Gefühle.“ 


„Abſurd!“ rief Mama Glenalvan achſelzuckend aus, e 
ſich ihre Lippen kräuſelten. „Ich dachte, daß man ſich der Ne len 
O bitte, beei 


entledigte, wenn man einen Dienſt annähme. 5 e 
Sie ſich nicht, die Kleider aufzuheben! Es wird ihnen nichts 9 
ſchehen, wenn ſie einige Stunden dort liegen bleiben!“ red 
Die arme Wirthſchafterin ſtand ganz verwirrt vor © 
auf, von dem Sarkasmus der Dame auf's Tiefſte verletzt. 


„Ich — ich, o, ich bitte tauſendmal um Verzeihung 90 
habe ganz vergeſſen!“ ſtotterte fie verlegen. wanfte 


Sie raffte die koſtbaren Kleidungsſtücke zuſammen, 
hinaus auf den Korridor und ließ, bleich und faſt ohnmächtig ., 
Mäntel in die Arme des Mädchens fallen, das jetzt endlich 9 
aufkam. rat 

„Hängen Sie die Sachen auf — ſie gehören Miß Cla 
Gäſten!“ keuchte fie, indem fie ſich zwang, ruhig zu ſprechen. 

Marie erfaßte fie am Arme und blickte ihr erſchreckt in 
eingefallene, todtenblaſſe Geſicht. Sie? 

„Mrs. Mildmay!“ rief ſie beunruhigt. „Was haben 
Und wie Sie zittern!“ 

Cicely taumelte und hielt ſich am Treppengeländer. 

„Ich — ich — das heißt — es iſt nichts!“ ſagte ſie 
„Kümmern Sie ſich nicht darum, Marie, es wird bald ai 
beſſer fein! Es iſt nur ein leichter Krampfanfall. Sie geen, 
ja, daß ich daran leide. Ich — ich denke, es iſt am Be 
wenn ich mich ein wenig niederlege.“ melte 

Sie wankte mühſam die breite Treppe hinauf und kau 


Fortſetzung folgt) 


das 


dürfte. 


unter? 


(9970), 


unhöfliches Benehmen einzelner Beamten zu meiner Kenntniß ge ame - 
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Beſchwerden über mangelhafte Zeitungsablieferung vor, häufig 
die Schuld nicht an den austragenden Leuten, ſondern an 
Mardern, welche zum Beiſpiel das aus dem Brlefkaſten her⸗ 
N Ar Blatt an ſich nehmen und ſich auf billige Weiſe in Kennt⸗ 
ia, heueſten Tagesnachrichten ſetzen. Vor dem Berliner Schöffen⸗ 
ns wurde kürzlich eine Frau, welche ihren angeborenen Bildungs- 
A durch Entwenden der Zeitung ihres Nachbarn befriedigt hatte, 
IM einem Tage Gefängniß verurtheilt. 
Eine für alle ſtädtiſchen Gemeinden 
Wunden met en wichtige Entſcheidun g) a 
u gungs⸗Gerichts publizirt das „Preußiſche Verwaltun gsblatt“. 
An ahere Bürgermeiſter von Koſel bezog ein baares Gehalt von 
[ En. und eine perſönliche Zulage von 300 Mk. Die Br 
Em wollten bei der Penſionfrung nur das baare Gehalt von 


| | Ban nicht aber die „perſönliche Zulage“ in Anſatz bringen. 


| 3 waltungsſtreitverfahren hat das Oberverwaltungsgericht in 
y aſtanz dahin erkannt, daß das baare Gehalt mit Einſchluß 
un önlicen Zulage, zuſammen 3000 Mk., als penſtonsberechtigtes 
men des B. anzuſehen ſel. Es beißt in dem Erkenntniß 
f uderem: Die Zulage von 300 Mk. war unbedingt und 
Mi Nie bewilligt. Daß fie als eine perſönliche bezeichnet iſt, 
% * die Penſionsberechtigzung nicht aus. Denn in dem „perſön⸗ 
Ih, legt nur der Gegenſatz gegen eine für die Dauer mit der 
ſonebundene Gehaltserhöhung, nicht der Gegenſatz gegen eine 
IM u erihtigte.t Daß die Zulage in dem Beſchluſſe nicht aus⸗ 


„Gehalts.“ Zulage genannt iſt, erſcheine unerheblich. 
Ri (Das Rittergut Ustaszewo) im Kreiſe Won⸗ 
. Age Prov. Poſen, deſſen Zwangsverſteigerung vorige Woche 
Non iſt von der Königl. Regierung für 230 000 Mt. zu 
du ſalonszwecken erſtanden worden. Das Gut hat etwa 400 
guten Boden. 
1 Mar (Roppernitns» Verein.) In der Sitzung am 
“u 10 den 8. November er. halten Vorträge die Herren Kommerzien⸗ 
Aug e p b: „Das Steinbeil von Kielbaſchin“, und Bürger⸗ 
her Appel: 


) 


gen „Die Anlage und Pflege von Obſt- und Wein 
7 en 0 


1 j 0 (Stipendium.) Im Februar künftigen Jahres ſoll ein 
h aha der Koppernikus⸗Stiftung an einen Studenten oder ſolchen 
d. „ der fein Studium vor nicht länger als 2 Jahren vollendet 
ha, geben werden und find etwaige Meldungen bis zum 10. De⸗ 
e, er. einzureichen. Neben einem curriculum vitae wird gleich ⸗ 
Ie inſendung einer ſelbſtgefertigten Abhandlung aus den Natur⸗ 

ji an ben, der Mathemathik und der preußiſchen Provinzial⸗Geſch lichte 
IN An (Tborner Reiter» Verein.) Bezugnehmend auf 
wa rat in heutiger Nummer, machen wir noch an dieſer Stelle 
00. 5 aufmertſam, daß oben genannter Verein am Mittwoch, den 
I f 18, zum erſten Male eine Schnitzeljagd veranſtaltet. Dies 
0 * auf dem Terrain des Gutes Weißhof ftatt und verſammeln 
wen hieran theilnehmenden Herren an der Ulanenkaſerne. Nach 
A in Rennen vereintgen ſich die Reiter zu einem Diner im Ulanen⸗ 


„ 
* 


ray, (Sinfonie » Konzerte.) Wie aus dem heutigen 
1 Vie heile zu erſehen ift, beabſichtigt Herr Kapellmeiſter Friedemann 
0 an Jahre noch vier Sinfonie⸗Konzerte zu geben. In Aubetracht 
e aſtigen Aufnahme, welcher ſich dieſe Konzerte ſteis erfreuten, 
N inn chen, daß dieſe Nachricht von dem muſikliebenden Publikum 

Stadt mit Freuden begrüßt wird. 

Stadttheater.) „Der luſtige Krieg“ hatte geſtern 
len kraft nicht in dem Maße bewährt, als wir es erwartet 
„Es iſt das umſomehr zu bedauern, als die geſtrige Aufführung 
Na Sune ging und die Schwierigkeiten, welche einer kleineren 


] us derſelben erwachſen, mit anerkennenswerther Routine über⸗ 
e tut wurden. Die ſonderbaren Charaktere, welche das Stück 
„ Mu Rellen ebenſo große Anforderungen an den Schauſpieler, als 
Apt Mean den Sänger. Bevor wir auf die Einzel- Lelſtungen näher 
iſt zu bemerken, daß der Chor geſtern viel zu wünſchen 
Gerade bei dieſer Operette machen ſich derartige Schwächen 
auen bemerkbar und ſollte auf die Einſtudirung der Chor- 
ig ungleich mehr Sorgfalt verwendet werden. Nicht allein, daß 
* kümmen, welche denſelben repräſentirten, oft kaum vernehmbar 
e baben ſich auch Unregelmäßigkelten im Einſatz bemerkbar ge⸗ 
die ſehr ſtörend wirkten. — Frl. Mollnar als „Violetta“ hat 
N, 1 Ulbrewende Leiſtung geboten und ihre reichen Stimmmittel 
h Ihr eſte verwendet. Frau Rinoldi dagegen iſt auch geſtern wieder 
N alten Fehler gefallen und hat ihre „Artemiſta“ fo über⸗ 
1 * daß ihr Auftreten einen faſt unangenehmen Eindruck machte. 
kn die Karrikatur nicht am Platze iſt, wirkt dieſelbe ſteis ab⸗ 
3 Ki Am ſo freundlicher war der Eindruck, den Frau Frädrich 
A Er erzielte. Die Dame, welche nicht allein eine hübſche 
4 fal ung iſt, ſondern auch über ein Organ verfügt, das 
INN nen Wohllaut und prächtige Klangfarbe entzückt, verſteht es, 
| 25 Auditorlum im Sturm zu erobern. Eine gewiſſe liebens⸗ 


en, 
HA 


Natürlichkeit ſpricht aus ihrer Darſtellungsweſſe, welche jede 
de Küng ausſchließt. Auch Herr Hannemann (Balthaſar Groot) 

ben ſtliche Figur des Zwiebelhändlers in richtiger Auffaſſung wieder⸗ 
Diaſſelbe gilt von Herrn Frädrich (Sebaſtiani), von dem 


Beialten Expeditionen von Blättern) 


des Ober⸗ 


— — — æ w w-VW-W — iV j — ——n. LI 


beſchäftigt find, 


man ſagen kann, daß er in Geſang und Spiel die beſte Leiſtung ge⸗ 
boten. — Die Koſtüme waren auch geſtern wiederum von großer 
Schönheit und Eleganz, wenn ſie auch nicht immer den durch Ge⸗ 
ſchichte und Nationalität bedingten Anforderungen entſprachen. 

— (Projektirtes Wochen repertoir des Stadt 
theaters.) Letzte Woche: Sonntag den 7. November: „Nauon“, 
Operette von R. Gende; Montag den 8. November: „Gasparone“, 
Operette von C. Millöcker; Dienſtag den 9. November: Benefiz für 
Herrn Ottomar Zimmermann „Don Ceſar“, Operette von R. 
Dellinger; Mittwoch den 10. November: „Der luſtige Krieg“, 
Operette von J. Strauß; Donnerſtag den 11. November: Bei auf⸗ 
gehobenem Abonnement „Der Zigeunerbaron“, Operette von J. Strauß; 
Freitag den 12. November: Bei aufgehobenem Abonnement „Der 
Zigeunerbaron“, Operette von J. Strauß. Schluß der Saiſon. 

— ( Strafkammer.) In der geſtrigen Sitzung kamen fol ⸗ 
gende Strafſachen zur Verhandlung: Gegen die Arbeiterfrau Fran⸗ 
ziska Cieſtelska aus Schönwalde, z. Z. im Zuchthauſe zu Fordon, und 
die Arbeiterwittwe Julianna Galinska aus Schönwalde, war wegen 
einfachen Diebſtahls Anklage erhoben und erkannte der Gerichtshof 
gegen die Cieſielska auf eine Zuſatzſtrafe von 5 Monaten Zuchthaus, 
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 2 Jahre und Zuläſſigkeit von 
Pollzeiaufſicht, gegen die Galinska auf 2 Wochen Gefängniß. Käthner 
Thomas Auguſtezynski aus Elgiszewo, der fahrläſſigen Brandſtiftung 
angeklagt, wurde, wegen nicht genügender Beweisaufnahme, von der 
Anklage freigeſprochen. Scharwerker Hermannn Engel aus Neu⸗ 
Schönſee iſt wegen fahrläſſiger Brandſtiftung zu 2 Wochen Gefäugniß 
verurtheilt worden. Gegen den Pferdeknecht Johann Zebrowski aus 
Malankowo erkannte der Gerichtshof, wegen vorſätzlicher Körper⸗ 
verletzung, auf 1 Jahr und 6 Monate Gefängniß. Wegen Diebſtahls 
wurde der Schulknabe Julian Sieminski aus Mocker zu 1 Tag Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. — In der heutigen Sitzung wurden gegen die 
bereits mehrfach vorbeſtraften Arbeiter Franz Topolewski, Michael 
Sieminski, Anton Gronowskl, Felix Nowieki, Johann Wylmanski 
und Anton Ziolkowskl, ſämmtlich aus Königl. Neudorf, wegen ſchweren 
Diebſtahls im Rückfalle und gegen den Müllermeiſter Franz Makowski, 
ebenfalls aus Königl. Neudorf, wegen Hehlerel verhandelt. Es wurden 
verurtheilt: Topolewski zu 3 Jahr und 3 Monaten Zuchthaus, Ehr⸗ 
verluſt auf 4 Jahre, Sieminski zu 5 Jahren Zuchthaus und Ehr⸗ 
verluſt auf 5 Jahre, Gronoweki und Nowicki zu je 2 Jahren Zuch⸗ 
haus und Eyrverluſt auf 2 Jahre. Für Alle wurde gleichzeitig 
auf Zuläſſigkelt von Pollzeiauſſicht erkannt. Wylmanski, Ziolkowski 
und Makowski find von der Anklage freigeſprochen worden. 

— (Einen größeren Auflauf) verurſachte heute in 
der Kulmerſtraße ein Unterſuchungsgefangener, welcher dem ihn be⸗ 
gleitenden Polizei⸗Sergeanten zu entwiſchen ſuchte. Auf der Esplanade 
wieder eingefangen, widerſetzte ſich der Sträfling ſeiner Feſtnahme ſo 
energiſch, daß der herzuellende Beamte von der flachen Klinge Gebrauch 
machen mußte. 

— ( Polizeibericht.) Verhaftet find 4 Perſonen, darunter 
wegen Trunkenheit und ruheſtörenden Lärms 2 Monteure aus Berlin, 
welche mit Einrichtung der Warmwaſſeranlage im neuen „Kinderheim“ 


Kleine Mittheilungen. 

Patſchkau. (Wahnſinniger.) Ein hieſiger Schloſſer kam am 
vergangenen Sonntag zur Tanzmuſik nach dem nahegelegenen Char⸗ 
lottenthal und brüſtete ſich dort, daß er einen Kampf mit 15 Mann 
allein aufnehme; ſelbſt ſeinen Strick (die einzige Waffe) könnten die 
Gegner feſthalten. Als alles Hand an die harmlos ausſehende Waffe 
gelegt halte, drückte der Schloſſer am oberen Ende des Strickes an 
eine verborgene Feder, worauf auf beiden Seiten des Strickes ſich zwei 
Schneiden bloslegten. Mit einem gewaliſamen Ruck zog der Schloſſer 
nun den Strick an ſich und durſchſchnitt auf dieſe Weiſe die Hände 
von 15 Mann. Der Wahnſinnige wurde ſofort feſtgenommen. 

Vom Niederrhein, 1. November. (Gewehr verſchwunden.) 
Das neue (Repetir-) Gewehr eines Soldaten der 7. Kompagnie 
des in Weſel garniſonirenden 57. Infanterie- Regiments iſt ſeit 
mehreren Tagen verſchwunden und bis jetzt nicht wiedergefunden. 
Der unerklärliche Vorfall erregt in den betreffenden Kreiſen das 
größte Aufſehen. (Frkf. Ztg.) 


ö Telegraphiſche Depeſche der „Thorner Freſſe“. 
Tirnowa, 5. November, 11 Uhr mittags. 
Die Regierungstruppen halten augenblicklich Burgos 


eingeſchloſſen, da ein Haufe Montenegriner unter 
Führung eines ehemaligen ruſſiſchen Offiziers und 


eines ſchon bei früheren Verſchwörungen gegen den | — 


eu Alexander betheiligten Popen, mit theilweiſer 
8 e der Garniſon, ſich der Stadt bemächtigt hatte. 

er Kommandant und drei Offiziere von den Auf- 
ſtändiſchen ſind gefangen; erſterer mit einer Kom⸗ 
pagnie wieder entkommen. Bisher kein Blutvergießen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn 
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Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 6. November. 


F bb [5.11.86 |. II 88. 
Fonds: ruhig. 

Ruſſ. Banknoten } 

Warſchau 8 Tage 


. 193— 75 193—30 
. 193—40| 193 


Ruſſ. 5%, Anleihe von 1877 100 99—85 

Poln. Pfandbriefe 5% 60—60) 60—60 

Poln. Liquidationspfandbriefe. 56—100 56 
99—50 99—50 


Weſtpreuß. Pfandbriefe 3 ½¼ /. 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 
Oeſterreichiſche Banknoten 


Weizen gelber: Novbr.⸗Decemb. 148 148—50 
April⸗Mai res 156—50) 157 
lolo in Newyork 84 / 84 / 
Roggen: loko 128 128 
Novemb.⸗Dezemb. 127— 20128 —20 
April⸗Mal 130—25| 131 
Mai⸗Juni 3 130— 75] 131—50 
Rüböl: Novbr.⸗Decemb. 44—800 44 —80 
April⸗Mai a 45—70| 45—80 
Spiritus: loto 35—90 36-80 
Novemb.⸗Dezemb. 36—60 37-30 
April⸗Mai 37—90| 38—60 
Mai⸗Juni 38—20] 38—90 


Diskont 3 ½ pet., Lombarbzinsfuß 4 pCt., 
Waaren 4½ pCt. 


Getreide⸗Bericht 


der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 6. November 1886. 


Effekten nnd 


Wetter: ſchön 

Weizen matt 1289 a. dünnkörnig 138 Mk., 131 Pfd. hell 142 Mk., 
133 Pfd. fein 144 Mk 

Roggen 123 Pfd 115 Mk., 125.6 Pfd., 116 Mk. tranſit 125/6 Pfd. 93 Mk. 

Gerſte feine Brauwaare 130 —135 Mk, mittlere 115 — 120 Mk. 

Erbſen Futter, mittlere Geruch 115 Mk. 

Buchweizen 107— 114 Mk. 

Lupinen blaue 67— 72 Mk., gelbe 72—75 Mk. 


Handelsberichte. 

Danzig, 5. November. Getreidebörſe. 
Wind: SW. 

Weizen Inländiſcher konnte bei geringer Kaufluſt noch einigermaßen 
letzte Preiſe bedingen Dagegen war Tranſit, da vom Auslande jede An⸗ 
regung fehlt, recht luſtlos und blieb der Umſatz ſehr be ſchränkt. Bezahlt 
wurde für inländiſchen roth blauſptzig 128pfb. 137 M., bunt 127pfd. 145 
M, weiß 130pfd. 150 M, Sommer- 130pfd. 152 M., 131pfo 153 M., bes 
fett 129 30pfd 148 M. per Tonne. Für polniſchen zum Tranſit bunt 
blauſpitzig 130pfd. 134 M., feinbunt 13 1pfd. 143 M. per Tonne. Termine 
November 137 M. bez, November⸗Dezember 136 M. bez., 137 M. Br., 
186 50 M. Gd., April⸗Mai 141 50 M. bez, Juni-Juli 144 M. Br. 143 50 
M. Gd., Juli⸗Auguſt 145 M. Br., 14450 M Gd. Regulirungspreis 
137 Mark. Gekündigt ſind 50 Tonnen Weizen. 

Roggen inländiſcher feſt bei guter Frage ſeitens des Konſums. Tranſit 
gie Handel Bezahlt iſt für inländiſchen 126pfb, und 128pfb. 114 M., 
127 8pfb 113 50 M., 130 lpfd 112 50 M. Alles per 120pfd per Tonne. 
Termine November⸗Dezember tranſit inländiſch 92 50 M. Gd, April⸗Mai 
inländ 120 M. Br, 119 M. Gd., tranſit 97 50M. Br. 97 M. Gd. Ne 
gulirungspreis inländiſch 112 M., unterpolniſch 92 M, tranfit 92 M. Ge- 
kündigt find 100 Tonnen Roggen. 

afer inländiſcher 113 M. per Tonne bezahlt. 
Erbſen inländiſche Koch⸗ 138 M. per Tonne gehandelt. 


Wetter: Trübe. 


Königsberg, 5. November. Spiritusbericht. Pro 10,000 
Liter pCt. ohne Faß. Loco 37,50 M. Br., 37,00 M. G, 37,00 M. bez., 
pro November 37,00 M. Br., —,— M. Gd., —.— M. bez., pro November⸗ 
März 37,50 M. Br., —,.— M. Od., —— M. bez., pro Frühjahr 38,50 M. 
Br., —.— M. Gd., —.— M. bez., pro Mai⸗Juni 39,00 M. Br., —,.— 
M. Gd. —,— M. bez. 


Berlin, 5. November. (Städtiſcher Central⸗Viehhof.) 
Amtlicher Bericht der Direktion. Am heutigen kleinen Freitagsmarkt ſtanden 
zum Verkauf; 467 Rinder, 1420 Schweine, 856 Kälber und 814 Hammel. 
Es wurden circa 90 Rinder geringer Waare zu Preiſen des vorigen Montags 
umgeſetzt; dieſelben Preiſe erzielten bei ruhigem Handel Schweine, die ziem⸗ 
lich geräumt wurden (la inländ. Waare fehlte). In Kälbern wurde nur 
beſte Waare, die knapp zugeführt, glatt zu guten Preiſen verkauft; im 
Uebrigen entwickelte ſich der Markt flau und ſchleppend. ia 49—57, beſte 
Waare bis 62 Pf., 2a 30 — 47 Pf. pro Pfund Fleiſchgewicht. Hammel blieben 
ohne Umſatz. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn den 6. November. 


Barometer 


Windrich⸗ 
Therm. Be⸗ 
ee e 
5. 2hp| 766.3 ＋ 7.9 sw' 10 
10hp 754.2 3.3 8610 
6. 6ha | 748.9 ı3| E | 9 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag 20. nach Trinitatis, den 7 November 1886. 
In der neuſtädtiſchenevangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 
Beichte und Abendmahl nach der Predigt. 
Nachmittags kein Gottesdienſt. 


— — ———— — — — —I-— ———w —ę—- ̃ 
Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 6. November 0,42 m. 


Vekanntmachung. 
N u bebrfach laut gewordenen Zwei⸗ 
„oegnen, bringen wir hierdurch 
Hi (en Kenntniß, daß unſere 
Bi, othek, ſowie das Rathsarchiv 
Mi Mhaftlichen Benutzung unent⸗ 
öffnet fin 
ing üglihen Vorſchriften find 
g 39 einer eingehenden Neubear⸗ 


Das Gehalt beträgt, — außer 
1200 Mk. Pferdegelder, welche nicht 
penſionsfähig ſind, — 2500 Mark, 
ſteigend in fünf dreijährigen Perioden 
mit je 200 Mark bis auf 3500 Mark 
und ferner, — nach unſerer jeweiligen 
Wahl, — freie Wohnung, oder 1000 
Mark, circa 50 Morgen Dienſtland 
oder 450 Mark und freies Brennholz 


dem ſtädtiſchen Thurm Altſtadt Nr. 401 
iſt, nachdem gegen denſelben Einwen⸗ 
dungen nicht erhoben ſind, durch Ma⸗ 
giſtratsbeſchluß vom 29. Oktober 1886 
gemäß § 8 des Geſetzes vom 2. Juli 
1875, betreffend die Aulegung und 
Veränderung von Straßen und Plätzen 
in Städten und ländlichen Ortſchaften, 
förmlich feſtgeſtellt und liegt in unſerem 


50 tüchtige 


Maurer 


bei hohem 
Dacktlonsgebäude Bromberg. 

Wonne, 3 Zimmer, Küche, 

Entree und Zubehör zu verm. 

beim Bauunternehmer O. Roeseler, 


Wohnung von 1 Zim., 2 Kab. nebſt 
Zubehör vom 1. Oktober für den 
Preis von 180 Mark zu vermiethen. 
hiele, Gr. Mocker, 
vis-A-vis der Fabrik von Sich tau. 


Weißeſtr. 11 find 3 Stuben, 


Küche nebſt Zu: 
behör zu vermiethen. 


Lohn ſofort geſucht 


U unterzogen worden und können 
Mn und Bureau I während der 
l un en eingeſehen werden, werden 

Wa. Preiſe von 10 Pfennig abge⸗ 


9 
Or 29. Oktober 1886. 
Wer Magiſtrat. 


„u Fanntmachung. 
yı 4000 Verwaltung der hieſigen, 


Hektar umfaſſenden Forſten 
N lceungeländereien ſoll vom 1. 
Sr 


Max: ein F 
it cher Oberförſter 
W 80 zu 6 der Städte⸗Ordnung 
log, ai 1853 angeſtellt werden, 
. zunächſt auf ein Jahr probe⸗ 


bis zu 100 Cbm. Kloben, oder 300 
Mark. 

Bis auf Weiteres werden die Baar⸗ 
entſchädigungen gewährt mit der Ver⸗ 
pflichtung, Wohnung in Thorn zu 
nehmen. N 

Bewerber, welche die Befähigung für 
den höheren Forſtdienſt beſitzen, werden 
erſucht, ihre Meldungen unter Beifügung 
ihrer Zeugniſſe und eines Lebenslaufs 

bis zum 10. Dezember 1886 
bei uns einzureichen. 

Thorn den 31. Oktober 1886. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Der Fluchtlinienplan für die öſtliche 
Seite der Straße „An der Mauer“ 
zwiſchen der Paulinerbrückſtraße und 


Bureau I von heute ab bis zum 8. 
November d. Is. zu Jedermanns Ein⸗ 
ſicht offen. 

Thorn den 29. Oktober 1886. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die katholiſche Pfarrſtelle in unſeren 
ehemaligen Kämmerei⸗Ortſchaften Kiel⸗ 
baſin und Silbersdorf iſt durch den 
Tod des bisherigen Inhabers erledigt 
und ſoll baldmöglichſt neu beſetzt werden. 

Wir fordern demzufolge geeignete 
Bewerber auf, ſich bei uns als Patron 
der genannten Kirchen, unter Beifügung 
ihrer Zeugniſſe bis zum 15. Dezember cr. 
zu melden. 

Thorn den 20. Oktober 1886. 


Der Magiſtrat. 


Gr. Mocker, bei der Hirſchfeld'ſchen 
Fabrik. 
1 Wohnung in der Schülerſtr. 412, 
III. Etage, 4 Zimmer u. Kabinet, 
helle Küche, Ausguß und Zubehör, iſt 
vom 1. Oktober zu verm. Näheres bei 
En Wohn., beſtehend aus 6 Zim., 
Pferdeſtall, Burſchengelaß nebſt 
Zubehör, iſt von ſogleich oder vom 1. 
Oktober zu verm. Neuſt. Markt 257. 
Zu erfr. im Laden, Kaffeegeſchäft, daſelbſt. 
1 gut möbl. Zimmer für 1 oder 2 
Herren mit, auch ohne Beköſtigung 
von ſogleich zu vermiethen Gr. Gerber⸗ 
ſtraße 287, 2 Treppen, im Hinterhauſe. 


Dient Bügel giebt BiTTigN ab 
8. Bry, Ziegelei Gremboczyn. 


1 Wohnung für Mark 180 zu verm. 
H. Thiele, Gr. Mocker, vis-à-vis 
der Sichtau'ſchen Fabrik. 

in möbl. J. f. IT od. 2 Hrn. v. ſof. zu 


verm. Gerechteſtr. 122 u. 23. 3 T. 


All. Markt 299 ein Laden nebit 


angrenzender Wohnung zu verm. 
L. Beutler. 


Jie und Alkoven nebſt Zubehör 
ſofort z. vermiethen. Butterſtr. 146. 


„Goetze. 
in möbl. Zimmer billig zu verm. 


Heiligegeiſtſtraße 175, part. 
eißeſtr. 77 it die II. Ctage im 
Ganzen oder getheilt zu verm. 
Enn freundl. m. 3. u. Kb., auf Wſch. 


auch Bſchgl. z. vm. Kathſtr. 205. II. 


1 m. Z. z. v. Neuſt. Markt 147/48, I. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns A. Barhring 
zu Thorn iſt in Folge eines von dem 
Gemeinſchuldner gemachten Vorſchlags 
zu einem Zwangsvergleiche Vergleichs⸗ 
termin auf den 


25. November 1886 


vormittags 10 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hier⸗ 
ſelbſt, Terminszimmer Nr. 4, anberaumt. 
Thorn den 2. November 1886. 
Zurkalowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Holzverkaufs⸗ 
Bekanntmachung. 


Königliche Oberförſterei 
Kirschgrund 
Regierungsbezirk Bromberg. 


von vormittags 9 Uhr ab 
ſollen im Gries ba ch'ſchen Gaſthauſe 
zu Vorwerk Dombrowo aus 
den Beläufen Elſendorf und Kirſch⸗ 


grund 
845 Rmtr. Kiefern Kloben und 40 
Rmtr. Kiefern Knüppel J. Klaſſe, 
ſowie aus den Beläufen Kroſſen, 
Seebruch und Grünſee 
1905 Rmtr. Kiefern Kloben, 520 
Rmtr. Kiefern Knüppel I Klaſſe, 
20 Rmtr. Aspen und 4 Rmtr. Birken 
Kloben 
öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe 
ausgeboten werden. 


Die betreffenden Förſter ertheilen 


über das zum Verkauf kommende Holz 3 


auf Anſuchen mündlich nähere Auskunft. 
Die Verkaufsbedingungen werden vor 
Beginn der Lizitation bekannt gemacht. 
Zahlung wird an den im Termin 
anweſenden Rendanten geleiſtet. 
Forſthaus Eichenau, 4. Novbr. 1886. 
Der Gberförſter 
von Alt-Stutterheim, 


Am 19. Februar k. J. 


wird eine Rate des 
Coppernikus⸗ Stipendiums 

vergeben. Die Bewerber, welche in der 
Provinz Preußen heimathsbehörig ſein 
müſſen, haben neben einer kurzen An⸗ 
gabe des Lebenslaufes eine Arbeit ein⸗ 
zureichen, welche ein Thema aus dem 
Gebiete der Mathematik, der Natur⸗ 
wiſſenſchaften, der Provinzial⸗ oder 
Lokalgeſchichte der Provinz Preußen 
het Zur Bewerbung berechtigt 
ind: 

a) Studirende; 

b) ſolche der Wiſſenſchaft befliſſene 
junge Leute, welche ihr Studium 
vor nicht länger als 2 Jahren 
beendigt haben. 

Nur bis zum 


18. Januar k. J. 
eingegangene Bewerbungen werden bei 
der Stipendien⸗Vertheilung berückſichtigt. 

Thorn den 5. November 1886. 
Der Vorſtand 
des Coppernikus⸗ Vereins für 

Wiſſenſchaft und Kunſt. 
m“ werthen Gönner bitten 

wir ſehr, die uns zugedachten 
Geſchenke ſchon bis zum 


8. November cr. 
zu Frau von Holleben, Frau 
Glückmann oder Frl. Johanna 
Schwartz gütigſt zu ſenden, 
weil der Weihnachts - Bazar in 
dieſem Jahre ſchon Mitte No⸗ 
vember ſtattfinden ſoll. 

Der Frauen⸗Vorſtand 
der Kl.⸗Kinder⸗Bew.⸗Anſtalten. 


Die vom Königl. Preußiſchen 
Staate geſtatteten Lotte: 
rien ſind im Original⸗Preiſe zu haben 
in dem Lotterie-Komtoir M. Liohten- 
stein, Thorn, Schülerſtr. 412. Ferner 
iſt mir auch die Vertretung von der 
Frankfurter Sparbank⸗Aktien⸗ 
geſellſchaft in Frankfurt a. M. über⸗ 
tragen worden, Prämienlooſe auf 
monatliche Ratenzahlungen auf⸗ 
zunehmen (bei der zweiten Raten⸗ 
zahlung fallen die auf die betreffenden 
Prämienlooſe gezogenen Gewinne 
den Inhabern ſchon zu) 4 mal im 
Jahre finden Ziehungen ſtatt. 
Hauptgewinne: 150000 Mk. 
100 000 M. 50 000 M. 30 000 M. ꝛc. 
Kataloge ſind gratis bei mir zu haben. 


M. Lorenz, Thorn 


1 Breitestrasse 459 gegenüber der Brückenstrasse. 
Cigarren-, Cigarretten- und Tabaks -Handlung 
empfiehlt ſein Lager 
guter preiswerther Cigarren, Cigarretten und Tabake, 
Cigarrenſpitzen. Deutſche u. franzöſiſche Spielkarten. 


R. Schultz 


Klempnermeiſter des 
Neuſtädt. Markt 145 


empfiehlt fein reichhaltiges Lager von Tiſch⸗, Wand⸗ und Häugelampen, 
ſowie Haus⸗ und Küchengeräthen zu den billigſten Preiſen. Beſon⸗ 
ders mache noch auf meine hellbrennenden Orientbrenner, auf jede 
Hänge⸗ und größere Tiſchlampe paſſend, alle bisherigen Brenner über⸗ 
treffend, aufmerkſam. 
Beſtellungen und Reparaturen werden prompt u. billig ausgeführt. 


Am 12. November 1886 


Den geehrten Damen von Thorn und 
Umgegend zur gefälligen Nachricht, 
daß ich mit dem heutigen Tage eine 


Arbeitsstube für feine 
Damenschneiderei 


eröffnet habe. 


Garderobe zu billigen Preiſen an- 

zufertigen. 
Hochachtungsvoll 

Emma Leichnitz, 


Brückenſtraße 15. 2 Treppen. 


Im Hauſe des Herrrn Bäckermeiſter 
Marquart. 


Empfehle mein Lager von dauer⸗ 
haft gearbeiteten 
Herrenſtiefeln, Zugſtiefeln 
von 9 Mark an. 
Reparaturen ſauber und ſchnel. 
Adolph Wunsch, 
neben der Neuſtädtiſchen Apotheke. 


threnner 


(mit 14“ Baſſinſchraube) 
paſſen ohne Veränderung. 


Besondere Vorzüge: 
Ein einziger Docht. 
Kein Schiefſchrauben deſſelben. 
Größte Leuchtkraft. 
Bequeme Handhabung. 
Vollſtändig geruchlos. 
Bedeutend billiger als Gas. 
Adolph Granowski, filempner -Meifter. 
Eliſabethſtraße 85. 


Birkenbalſamſeife 


von Bergmann & Co. in Dresden 
iſt nach den neueſten Forſchungen durch 
ſeine eigenartige Compoſition die einzige 
mediziniſche Seife, welche sofort 
alle Hautunreinlichkeiten, Mit⸗ 
eſſer, Finnen, Röthe des Ge⸗ 
ſichts und der Hände beſeitigt und 
einen blendend weißen Teint erzeugt. 
Preis à Stück 30 und 50 Pf. bei 
Adolf Leetz. 


7 5 


22 
Künstliche Zähne 


ſein, ſtets geſchmackvolle und gutſitzende Zähne plombirt u. ſ. w. bei 


HK. Smleszek. Deutiſt, 
Eliſabethſtraße 6 
im Hauſe des Herrn Stephan. 


Dr. Cara Kühnast, 


Amerikanifhe Zahnärztin. 


Culmer⸗Straße 319. 


Grün 
Königl. belg. approb. 


Zahn-Arzt 


Butterſtraße 144. 


werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, 
Es wird mein Beſtreben Zahnſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte 


2 — 


Metall- u. Holz-Särge 


in allen Größen u. Sorten 
hält ſtets auf Lager und empfiehlt zu 
billigen Preiſen 


J. Golaszewski, 
Thorn, Jakobsſtr. 228. 


Alte und neue 


Geldschränke 


empfiehlt Franz Zührer 
Eiſenhandlung in Thorn. 


Etablirt 1874. 


Patente 


für alle Länder beſorgen event. ver⸗ 
werthen 


Brydges & Co. 


Berlin SW., Königgrätzerſtr. 101. 


Pier billig, baar oder Raten. Lehr-SKontrafte 


Fahrik Weidenslaufer Berlin NW. 


zu haben bei O. Dombrowski. 


ISILDISI«D ID I DIE 
die neu errichtete 


Y 


A 


2 


ei 


2 billig zu stellen. 


Putz-Handlung 
Schon & Elzanowska 


A markt 429 im Hause des Herrn Scheda Markt 429 
empfiehlt 


reizende Neuheiten 
garnirten u. ungarnirten Herbst-Hüten 


sowie sämmtlichen 


Putz-Artikeln. 


Wir werden stets bemüht bleiben, einen wirklich gesohmaok- 
vollen Putz herzustellen und sind vermöge unserer geringen 
Geschäftsspeesen in der Lage, die Preise ausserordentlich 


DI >10 


Hochachtungsvoll 


& Elzanowska, 


früher bei Herrn Gustav Gabali. 


eie liel ei. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


elben Beleihungsgrenze, wie ; er 
olche von Berliner, Bremer, | Sonntag den 7. Novemb 
Roſtocker ze. Agenten durch 

Annoncen und Zuſchriften em⸗ 

pfohlen werden, werden für; von der Kapelle des Pont 

eine Proviſion von ½% bis Sn Tone Setter 28 
300,000 Mark, ., für höhere Aufang 7 Rühr, Kapelle 
Summen in kuürzeſter Zeit be⸗ 5 5 1 
ſchafft. Georg Meyer-Thorn. Stadt 2 Theate 


in meiner Bäckerei. C. Seibide, Baderſt. 58. 


geübt in feiner Damenſchneiderei, können 
ſich melden. 


Wäſche 


gewaſchen, ſchon ge⸗ Operette in 3 Akten von C, \ 

waſchene geplättet bei | 
K. Flader. Junkerſtraße 247 Täglicher Kalender _ Ti 

1 Treppe. | 

pp 7 { N 
Pferdetallungen | „ „ ; 

zu vermiethen. z. Behrensdorf. E 8 8 5 5 1 0 
1 Auf ein Grundſtück im 5 8 11 12 90 l 
Werthe von 15000 Mark, November. 7 8] 9,10 18119 2 

deſſen Gebäude mit 10200 Mark gegen 14.151617 25 26 2 ö 
Feuerſchaden verſichert find, werden 21.2223 TE 
hinter 3900 Mark 750 Mark geſucht. 282930 % El 
A Zu erfragen in der Expedition d. Ztg. Dezember. — — me: 5 9 10 16 ö 
12,13 14 %% 

Formulare % % %% 
2627 28 29 %% \ 

zu Bauanschlägen | 


| Lehrling, der Luft hat, die 


ſind vorräthig in der Buchdruckerei 
von 


— . 2, 


Gesellschaft f. wissenschaftlich 
Zuschneidekunst | 


N. Hanbury & Co, 


Berlin, Leipzigerstr. 114. 


Täglich Aufnahme von Schülerinnen. 


Cursus: 20 Mk. Honorar. 


Die Zeugniſſe der beiden einzigen vereideten gerichtlichen Sachverſtändigen 
für Damenſchneiderei für Berlin lauten wörtlich: 

Abſchriften: 5 f 

„Auf Anſuchen des Vertreters der wiſſenſchaftlichen Zuſchneidekun 

beſuchte ich das Inſtitut Leipzigerſtr. 114, Berlin. 1 

Nachdem eine Schülerin des Inſtitutes in meiner Gegenwart! 

einer Toilette Maaß nahm, daſſelbe zeichnete, zuſchnitt und anprobire 

ſo kann ich meine Meinung dahin datiren, daß die Methode des 

wiſſenſchaftlichen Inſtitutes eine vorzügliche und in Fachkreiſen jeden“ 
falls anerkennenswerthe iſt. f 

Berlin, 24. Auguſt 1886. gez. E. Ebner, . 

gerichtlich vereideter Sachverſtänviget, 


L. 8. 5 
2. Unterzeichneter hat das Syſtem der Geſellſchaft für wifjenfchaftlih 
Zuſchneidekunſt hier, Leipziger Straße 114, in allem ſowohl theoretiſ 5 
wie praktiſch angewendet, geprüft und giebt demſelben gern das Jeg 
niß, daß daſſel be zur Herſtellung eines gut ſitzenden Kleides ein ſicher 
Mittel an die Hand giebt und find danach paſſende Kleider zu fertige" 
Berlin, den 2 a 
gez. Auguſt Immenhauſen, PET 
Damenſchneidermeiſter u. gerichtl. ei ei für. Damenſchnelderel, N 


L. 8. 
damen, 
welche Agenturen in Provinzialſtädten zu übernehme! 
wünſchen, können bei Anfrage unter der Bezeichnung 


„Agentur“ nähere Einzelheiten franko u. gratis erfahren. 


ulader Bürgerschult 
Im Laufe dieſes Jahres finden m 
4 Sinfonie-Concert, 


gegeben von der Kapelle des 8. 


Nachmitiags 3 Uhr 


bei Sohumann, 


Thorner Reiter-Verein 


Mittwoch, 10. November cr. 
wird auf dem Terrain von Gut Weiß⸗ 
hof eine 


Schnitzeljagd 


geritten. Rendezvous 1 Uhr Mittags 
an der Ulanen⸗Kaſerne. Anzug Ueber⸗ 
rock, — Nachmittags 4 Uhr Diner 
im Kaſino des Ulanen⸗Regiments. An⸗ 
meldungen ſind bis ſpäteſtens Dienſtag 
Mittag an Herrn Premierlieutenant 
Willow zu richten. 


Hypotheken- 


Gapitalien! 


I denſelben Bedingungen, der⸗ 


Inft.⸗Regts. Nr. 61 ſtatt. 
Zu einem Abonnement 

zerte, à Perſon 3 Mark, 
hochgeehrtes Publikum ganz 
ein KF. Friedem® 
Kapellmeiſter. 

Die Abonnementsliſte * ! 


dieſer 2 


zugeben 
1005 


del 
N) 
Buchhandl. des Herrn B. F. bar 
aus. 


Wiener Cafe- Mock 
Sonntag den 7. November 


Streich - Concert 


von der Kapelle DR 61. 
eee Pf. 

n * * n re 5 el. 
7 Rledem ann Rapellmell 


Schützenhaus - Sas 


Streich⸗Concel 
| 


Z nm m men mm Don DIDI T DD A Sim sims a2 >— 


in 
Sonntag den 7. Node 


U 
N AN UN. 


Operette in 3 Akten von N. 


Bäckerei zu erlernen, findet Stellung orn. mber ed" 


enbe 


junge Damen, 


E ct. 
Montag den 8. November 
Gasparon®: 1 


Brückenſtraße 15. 
2 Treppen. 


wird ſauber u. billig 


u Beilage und 


ierz 
O. Dombrowski. Unterhaltungsblatt. 


n 


Sonntag den 7. November 1886. 


ö Beilage zu Nr. 261 der „Thorner Preſſe“ 


Im Zeichen der Gans. 
Zum Martinstage. 
— — (Nachd ruck verboten) 


Wir befinden uns gegenwärtig im Zeichen der Gans, und 
Gi kartinstag bedeutet den Höhepunkt des Wendekreiſes; die 
| in lemärtte finden ſeit einiger Zeit wieder regelmäßig ſtatt und 
erall, in Stadt und Land, bildet die Gans wieder den Sonn: 
habsbraten. Der Volksmund weiß ſo manches von dieſem gackern⸗ 
N und watſchelnden Vogel mit wenig angenehmer Stimme zu 
00 en. Sprichwörtlich iſt beiſpielsweiſe die Dummheit der 
MS, und uralt der hierauf bezügliche Reim: 
Es flog ein Gänslein über's Meer, 
5 Und kam als Gickgack wieder her. 
du Auch ſpricht man von einem „Gänſehimmel“, wo die ſeligen 
0 kuren ihren Aufenthalt haben; nach populärer Vorſtellung 
übt es nämlich einen Vorhimmel, Bauernhimmel, Fiſcherhimmel 
$i und hierher gehört auch der Gänſehimmel, der eine Art 
Ki echaus oder Hinterhof des Himmels zu ſein ſcheint, wie es 
Grimm heißt. Raabe ſagt in ſeinem „Allgemeinen platt⸗ 
laschen Volksbuch“ von dieſem Gänſehimmel: „Wer ümmer 
9 k (betet) und ſick wat darup inbildt, de bädt ſick dörch den 
mel dörch un mütt up dei anner Sid vom Himmel dei 
zus häuden (hüten)!“ Wer alſo zu viel betet, kommt zwar 
Bi en Himmel, aber er bleibt nicht darin, er muß hindurch und 
ae, um in dem Hinterhofe des Himmels die Gänſe zu hüten, 
4 s demnach als eine leichte Strafe dargeſtellt wird. 
. Wegen ihres ſchwerfälligen Ganges, bei welchem der Ober⸗ 
Var ſcheinbar vornüberfällt, heißt die Gans im Kindermärchen 
Ih ackelſchwänzchen“, und die Kinder jagen von ihr, fie ſei bar⸗ 
Sie ſingen: 
vB Suſe, liebe Suſe, was raſchelt im Stroh? 
1 Das ſind die lieben Gänschen, die haben keine Schuh. 
Der Schuſter hat's Leder, kein' Leiſten dazu, 
Drum gehn die Gänschen barfuß und haben keine Schuh. 
# Manchen überläuft eine „Gänſehaut“, wenn ihm „Gänſe⸗ 
15 vorgeſetzt wird; ftatt: „Wenn ein Hund bellt, bellen ſie 
, ſagt man auch: „Wenn eine Gans trinkt, trinken fie 
Im Alterthum ſtanden die Gänſe in höherem Anſehen 
King lte namentlich bei den Römern, denn ſie haben bekanntlich 
1 hei das Kapitol gerettet, wofür alljährlich in Rom eine Dank⸗ 
er ſtattfand. Den Griechen galt die Gans für einen lieblichen 
Natel deſſen Schönheit bewundert wurde, und der zu Geſchenken 
ute. Schon Penelope bei Homer, in der herrlichen Stelle, wo 
ton g, tem unerkannten, in Bettlergeſtalt ihr gegenüber ſitzenden 
en ab ihren Traum erzählt, beſitzt eine kleine Heerde von 20 
1 g Han en, an denen ſie ihre Freude hat; ſie erſcheinen dort als 
ale thiere, die weniger um des Nutzens willen, den ſie bringen, 
r wegen der Luſt des Anblicks, welchen ſie gewähren, von der 
nn des Hofes gehalten werden. Zugleich waren die Gänſe 
f griechiſcher Anſchauung wachſame Hüterinnen des Hauſes; 
dem Grabe einer guten Hausfrau bildete man unter anderen 
lemen eine Gans ab, um die Umſichtigkeit der Verſtorbenen 
Die Benutzung der Gänſefedern zu Kiſſen war dem 


1 


dla 
auf 
Emb 

5 dmenten 
entlichen Alterthum fremd; erſt die ſpäteren Römer lernten 

5 10 Gebrauch von Kelten und Germanen. Zu den Zeiten des 
Nahe wurden ganze Heerden von Gänſen aus Belgien nach 
baden getrieben und auch die zarten, weißen Federn, die von 
dhe erkamen, waren berühmt. Es war kein Hausvogel, ſondern 
kadett wilder Gans, und die von ihr entnommenen Federn 
Mn Min in jo hohem Preiſe, daß auf den entfernteften römischen 
4 % tärſtationen oft ganze Kohorten auseinandergingen, um der 
dad auf jene Gänſe obzuliegen. Die ſo geſtopften Kiſſen waren 
ſhdeuerung, zu der die echten Römer bedenklich den Kopf 
Yon telten, und Plinius jagt: „Wir ſind jetzt zu dem Grade 
lan beichlichkett gelangt, daß ſogar Männer ohne eine ſolche 
hung ihr Haupt nicht niederlegen können.“ (Hehn, Kul⸗ 
{ hy anzen und Hausthiere.) Später jpielten die Gänſefedern 
1 Fhrendere Rolle, indem ſie vor Erfindung der Stahlfedern als 


jr Se, Omaterial dienten. Vom Jahre 336 n. Chr., wo ihres 

in Auches zuerſt Erwähnung gethan wird, bis in unſer Jahr: 
Bf ert hinein iſt der Gänſekiel das hauptſächlichſte und vor⸗ 
7751 bun bmlichſte Schreibwerkzeug geweſen und mit vollem Recht hat 
Je dest in früherer Zeit ſeine weltgeſchichtliche Bedeutung geprieſen. 


. hat ihn die Stahlfeder freilich faſt ganz verdrängt und nur 
1 lige bedienen ſich des Gänſekiels noch, deſſen Vorzüge der 
I atfurter Dichter Friedrich Stoltze in folgenden launigen 
len hervorhebt: 

O Gänſekiel, verdränget hat dich zwar, 
Die ſtähl'ne Feder; wirſt Du ſie beneiden? 
m Du herrſchteſt, als die Zeit noch ſtählern war, 
Jetzt herrſcht der Stahl, doch gänſig find die Zeiten. 
Die ſtähl'ne Feder, ach, ſie hat kein Herz, 
Und kühn behaupt’ ich, daß ihr ſolches fehle — 
3 Wie käm' Empfindung in ein fühllos Herz? 
Der Gänſekiel jedoch hat eine Seele! — 

VRR der deutſchen Sage ift wiederholt die Rede von der 

| s, ſo in der von Bertha, der Spinnerin, welcher zum Zeichen 
e ggöttlichen Abkunft ein Gänſefuß zuertheilt ift, den fie von 
ken öttin Berchta geerbt hat (Simrock Mythologie.) Bei un⸗ 
nd, Vorfahren war die Gans dem Woutan heilig und ift es 

zufolge ſpäter dem heiligen Martin, Biſchof von Tours, ge⸗ 
ft, N, denn dieſer iſt vielfach an die Stelle des Erſteren ge⸗ 


75 uch „Dies ſteht jetzt jo gut wie außer Frage, wenn man ſich 
er Und dielſach bemüht, die Verbindung der Gans mit dem Heiligen 
77 url ie Martinsfeier überhaupt auf rein chriſtlichen Urſprung 
2 h wöuführen. Die alten Deutſchen begingen um dieſelbe Zeit, 
7 Bea,“ wir heutigen Tages Martini feiern, ein Erntefeſt, bei 
10 8 * dem Woutan zu Ehren urſprünglich Gänſe geopfert, 
16 Jahn als Braten verzehrt wurden, denn die Gans war wie der 
11 am und andere Thiere ein Erntevogel oder Korndämon, wie 
dun hardt nachgewieſen hat. Außerdem hatte übrigens die 
7 rad bei unſeren Vorfahren auch eine auguriſche Bedeutung 
e Bein, ſo wie ſich die Römer aus der Leber derſelben Zukünftiges 
. llt gen ließen. Das Knochengerüſt von Menſchen und Thieren 


als Sitz des 


— daß die Gans 


—— —— ͤ̃ —ũö — — — 


Lebens (Rochholz, deutſcher Glaube); hierzu Ballſaal. 
als heiliges Thier zum Opfer rituell geweiht Wochen ſo eigenthümlich verändert vorkam. 


wurde. Wie nun an und für fich ſchon in dem Knochengerüſt 


der Gans, alſo in jedem einzelnen Theile derſelben, eine beſondere 
Kraft lag, ſo kam durch die vom Prieſter oder Hausvater vor⸗ 


genommene Weihe ein noch höherer Grad von Kraft in die Gans 
und ihre einzelnen feſten und weichen Theile, beſonders in das 
Bruſtbein (Pfannenſchmid, Germaniſche Erntefeſte), aus deſſen 
Farbe man in erſter Linie den Witterungszuſtand des kommenden 
Winters erkennen will, weshalb es heißt: 

An der braunen Gänſebruſt, 

Da ſitzt viel Schnee — 

Und alldieweil fliegt er daher 

In ſauſender Luft. 

Iſt ſie weiß, 

g Giebt es Eis. 

Auch ſonſt knüpft ſich an das Gansbein noch anderer Aber⸗ 
glaube, der theils auf die Heiligkeit dieſes Vogels zurückzuführen 
iſt, theils eine Beziehung auf den Tod auszudrücken ſcheint. 
Mögen unſere Leſer hierauf auch nichts geben, ſo werden ſie 
doch gewiß der Anſicht des Berliners beiſtimmen, daß „eene jut 
jebrat'ne Jans eene jute Jabe Jottes“ ſei! 

Hans Sundelin. 


Der Schönbrunner Walzer. 


Luſtig lohte die Spiritusflamme um den Theekeſſel. Der 
„Zimmerherr“ war eben im Begriffe, ſich wie alltäglich ſeinen 
Thee ſelbſt zuzubereiten. Er war ein Mann „nach der Uhr“, 
wie ſeine Ouartiergeberin meinte. Pünktlich ſtand er des Mor⸗ 
gens um 5 Uhr auf, bereitete ſich ſelbſt ſein Frühſtück, nahm 
dann die „heutige Zeitung“ und ſeine gereinigten Kleider von der 
Magd durch die Thürſpalte in Empfang — ſie ſelbſt durfte 
in ſeiner Anweſenheit nie das Zimmer betreten; dann machte er 
Toilette, las die Zeitung und begab ſich präziſe / 9 Uhr auf 
den Weg nach ſeinem Bureau. Er ſprach ſehr wenig, was ſeine 
Miethsfrau, die ſehr geſprächige Frau Pruckmeyer, als den ein⸗ 
zigen Fehler dieſes ſonſt ſo „akkuraten“ Mannes bezeichnete. Aus 
dem Meldezettel wußte Frau Pruckmeyer, daß ihr Zimmerherr 
den Namen Joſef Fellner führe, in Wien geboren, Bankbeamter, 
ledig und 54 Jahre alt ſei. Sie mußte ihren Wiſſensdurſt mit 
jdn wenigen Tropfen zu löſchen ſuchen, was ihr ſchwer genug 
gelang. 


Wie ſehr war die gute Frau erſtaunt, als ihr die Magd, 


welche eben das zum Abendbrod nöthige Allerlei Herrn 8 durch 
die „Thürſpalte“ übergeben hatte, mittheilte, der „Zimmerherr“ 
wünſche ſie zu ſprechen. Eilig trippelte die kugelrunde alte Frau 
hinüber, leiſe und artig anklopfend. Am Fenſter, welches weit 
geöffnet war und die von den Düften aus den umliegenden zahl⸗ 
reichen Gärten geſättigte balſamiſche Luft des Sommerabends in 
das trauliche Stübchen einließ, ſaß der Wortkarge, Zeitung leſend. 
Vor ihm auf einem kleinen Tiſchchen ſtand die Theemaſchine, über 
der Spiritusflamme brodelte es luſtig, und daneben ſtand ein 
Teller mit dem beſcheidenen Abendbrod von ein paar Schinken⸗ 
ſchnitten. 

„Guten Abend!“ begann die Neugierige und machte einen 
Knix. „Haben mich rufen laſſen —?“ ſetzte fie hinzu und hielt 
erwartungsvoll inne. — „Ja, ich habe ihnen einige Worte zu 
ſagen. Nehmen Sie Platz“ — „Ich muß Ihnen die Wohnnng 
kündigen. Die Miethe iſt bis Erſten bezahlt, ich ziehe aber ſchon 
morgen, d. i. am Zehnten, aus.“ — „Um Gotteswillen warum?“ 
fragte die entſetzte Frau, der mit einem Male, wie durch einen 
Blitzſtrahl verklärt, all' die ſtillen Tugenden dieſes Mannes vor 
Augen traten, während gleichzeitig die Beſorgniß in ihr Herz ein⸗ 
zog, wo fie gleich wieder einen jo „akkuraten“ Miether hernehmen 
werde. — „Hören Sie nichts?“ fragte dieſer, ſtatt aller Antwort 
auf's offene Fenſter weiſend. 

Durch daſſelbe drangen voll und rein die Töne des Schön⸗ 
brunner Walzers, den eine im nächſten Gaſthausgarten konzertirende 
Militärkapelle hinreißend ſchön ſpielte. — „Wegen der Muſik 
ziehen Sie aus?“ meinte ungläubig den Kopf ſchüttelnd die Zer⸗ 
ſchmetterte. „Das iſt mir unbegreiflich! Ich habe gedacht“, ſetzte 
ſie hinzu, „es werde Sie erfreuen, wenn der neue Wirth in dem 
Garten nebenan im Sommer täglich ein Militärkonzert geben 
wird.“ — „Da haben Sie ſich geirrt! Es freut mich ganz und 
garnicht! Wäre es mir in einem Hotel nicht zu unruhig, ſo 
würde ich heute noch dieſes Zimmer verlaſſen!“ — Rauh klangen 
dieſe Worte, und doch bebte die Stimme des Sprechenden dabei. 
Heftig wurde das Fenſter zugeſchlagen. Die Frau erhob ſich. 
„Alſo morgen ſchon?“ fragte ſie noch einmal. Sie konnte es 
noch immer nicht glauben. — „Ja, morgen ſchon!“ — „Nun, 
dann gute Nacht, Herr Fellner!“ — „Gute Nacht!“ 

Die Thür ſchloß ſich hinter der Frau, die ſich ganz erſchüttert 
auf ihr Zimmer begab. Fünfzehn Jahre wohnte der „Zimmer⸗ 
herr“ ſchon bei ihr und noch immer konnte ſie nicht aus ihm 
klug werden. Am wenigſten heute. Stärmiſcher Applaus drang 
vom Garten herauf, in Folge deſſen begannen die Walzertakte 
neuerdings. Jetzt konnte ſich Herr Fellner nicht länger halten. 
Thränen drangen aus ſeinen Augen. Raſch trocknete er ſie, 
nahm in leidenſchaftlicher Haſt ſeinen Hut und ſtürzte aus dem 
Zimmer, die Treppe hinunter, hinaus auf die Straße, wohin 
war ihm gleichgiltig, nur fort, fort, fort! Er mußte dieſen 
Tönen entrinnen. — — — 

Vor ſo und ſo viel Jahren ging es hoch her im Hauſe des 
reichen Fabrikanten Fellner am Schottenfeld. Es wurde nämlich 
die Verlobung des einzigen Sohnes Joſef mit der reizenden 
Tochter des Advokaten Dr. Berg gefeiert. Es war ein herrliches 
Paar, dieſer Joſef und ſeine Marie! Im Ballſaale hatten ſie 
ſich kennen und lieben gelernt. Bei den reizenden Melodien des 
„Schönbrunner Walzers“ geſtanden ſie ſich ihre Liebe. Gab es 
eine größere Luſt für den ſchönen „Pepi“, ſo hieß er allgemein, 
der glückliche Bräutigam, als wenn er mit ſeiner reizenden Marie 
im Walzertakte dahinfliegen konnte? Nun waren ſie verlobt, 
nun ſtand ihrem Glücke nichts mehr im Wege, ſie konnten es 
öffentlich zeigen. Marie's Bruder verkehrte viel mit Offizieren, 
einer derſelben, ein gluthäugiger Italiener, machte ſich beſonders 
mit Marie zu ſchaffen, trotzdem er fie verlobt wußte. — 

Wieder rauſchte der „Schönbrunner Walzer“ durch den 
Joſef ſuchte überall ſeine Braut, die ihm ſchon ſeit 
Er fand ſie nicht 


im Saale und trat daher in ein Nebengemach. — Dort ſaß ſie 
und ihr zu Füßen der ſchwarze Lieutenant. Eben beugte ſie ſich 
nieder zu ihm und — küßte ihn. Eine heftige Szene, Ohnmacht, 
Forderung, Duell waren die nächſte Folge des Erlebten. Der 
Lieutenant fiel, Joſef floh nach Amerika. Seine tiefgebeugten 
| Eltern ſchickten ihm Geld, viel Geld. Aber er hatte „nicht Glück, 
noch Stern“ im fremden Lande. 
| Jahre um Jahre vergingen. Joſef hörte nur immer 
Jammertöne herüberſchallen aus dem heimathlichen Welttheil. 
Seine Eltern todt, Marie, die ſich im Arme eines Dritten über 
den Verluſt zweier Bewerber tröſten wollte, wurde von ihrem 
Gatten ſchmählich verlaſſen, der ſie unter Mitnahme ihres Ver⸗ 
mögens in Elend und Noth zurückließ, als ihr Vater und Bruder 
geſtorben. Von ihrer Hände Arbeit ſollte ſie ſich nun ernähren, 
ſie, die einſt ſo reiche und gefeierte, immer noch ſchöne und be⸗ 
gehrenswerthe Marie. Alles dieſes erfuhr Fellner. Es litt ihn 
nicht länger in Amerika. Er ſetzte es mit Hilfe heimiſcher 
Freunde durch, daß er ungeſtraft zurückkehren konnte. Er wollte 
ſeiner tiefgedemüthigten ehemaligen Braut vergeben, ſie an ſein 
immer noch für ſie glühendes Herz drücken, für ſie arbeiten und 
— mit ihr glücklich ſein. 

So kam er in ſeine Vaterſtadt und ſuchte die Geliebte. Er 
fand ſie nicht. Da — in einem Tanzlokale niederſter Sorte 
ſollte ſie ſein, verrieth man ihm. Er glaubte es nicht. Bluten⸗ 
den Herzens ging er hin, in der Hoffnung, ſie nicht zu finden. 
Böhmiſche Muſikanten ſpielten, wie zum Hohn eben den „Schön⸗ 
brunner Walzer“, als er eintrat. Mußten ſchon dieſe lange nicht 
mehr gehörten Töne mit all' ihren an ſie knüpfenden köſtlichen 
und herben Erinnerungen ihm tief in die Seele ſchneiden, welches 
Gefühl mochte nun erſt in ihm aufſteigen, als er die Jugendge⸗ 
liebte wieder ſah! Mit herausforderndem Blick ſich nach dem 
Takte wiegend, tänzelte ſie, ſeine Marie, mit jener geſchäftsmäßi⸗ 
gen Heiterkeit, die immer lacht, im Saale auf und nieder. Mit 
bierheiſerer Stimme fiel ſie endlich in die Muſik ein und ſetzte 
ſich einem Manne auf den Schooß, ihn umhalſend. Das ver⸗ 
mochte ſie? Das konnte ſie bei dieſen Tönen? 

Er enteilte, den Tod im Herzen. Doch es ſtirbt ſich nicht 
ſo leicht. Fellner trug ſein Leid, ihm ſelber unbewußt, wie? 
Er mied die Menſchen, die Straßen, die Lokale, Alles, was ihn 
mit ihr oder jenen ſüßen Melodien zuſammenführen konnte. So 
wurde er im Laufe der Jahre ruhiger, einen, wie er glaubte, 
ausgebrannten Krater im Herzen. Er führte ein ſtilles, nach der 
Uhr eingerichtetes Leben. Seine einzige Geſellſchafterin war die 
Literatur. So wohnte er viele Jahre in einem ſtillen Stübchen 
in der inneren Stadt, deſſen Fenſter in einen ruhigen Hof mün⸗ 
deten, wohin das Geräuſch der Großſtadt niemals drang. Das 
Haus wurde demolirt und ſo zog er vor 15 Jahren in die Vor⸗ 
ſtadt zur Frau Pruckmayer. Hier erfreute ſein Auge helles 
Grün der Gärten, Duft der Blumen. Nun wurde ihm auch 
dieſes Heim verleidet durch jenen Reſtaurationsgarten, in dem 
eine Militärkapelle den „Schönbrunner“ ſpielte. Darum ſtürmte 
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großſtädtiſche Gewühle, wohin, wußte er ſelbſt nicht. 

Neugierig betrachteten die Vorübergehenden den alten Mann 
mit den naſſen Augen, der wie beſinnungslos dahin taumelte, 
„Der iſt betrunken!“ meinten einige Ueberkluge. So kam Fellner 
vor das Linienthor. Es winkte ein großer Garten, in dem viele 
Leute luſtig plaudernd ſaßen. Faſt unwillig über ſich ſelbſt, 
nahm er an einem leeren Tiſche Platz. Er blieb nicht lange 
allein. Ein altes Ehepaar mit Sohn und Schwiegertochter kam, 
und man ſetzte ſich zu dem Einſamen. Die junge Frau trug ein 
hübſches fünfjähriges Mädchen, dem das Gehen heute ſchon ſauer 
geworden. Waren ſie doch heute ſchon ſo weit geweſen, bis 
draußen in Neuwaldegg. So erzählte geſprächig der alte Mann. 
„Wir haben nämlich unſeren Hochzeitstag gefeiert, ich und meine 
Alte da. Gelt, Anna?“ „Ihren Hochzeitstag haben ſie ge⸗ 
feiert?“ fragte der ſonſt ſo wortkarge Fellner, und es gab ihm 
einen Stich im Innern. „Ja! es iſt unſer fünfunddreißigſter. 
Sehen's das iſt mein Sohn und ſeine Frau, und das iſt unſer 
Enkel. Erſt fünf Jahre alt, aber ſchon ſehr geſcheit. No! bis 
wir unſere goldene Hochzeit feiern, wird unſere kleine Marie 
auch ſchon einen Schatz haben! Hihi!“ kicherte vergnügt der 


Alte. 

Da nahte ſich eine Bettlerin. Die in Lumpen gehüllte Ge⸗ 
ſtalt ſchob ſich von Tiſch zu Tiſch. Langſam kam ſie heran. 
Haſtig griff der alte Mann in die Taſche. Er wollte ſie be⸗ 
ſchenken. War ja ſein Hochzeitstag heute, da ſollte Alles um 
ihn vergnügt ſein. Auch Fellner beſchenkte die Arme. Als ſie 
die Gabe in Empfang nahm, hob ſie ihr Antlitz, in dem ſich 
Spuren einſtiger Schönheit zeigten. Ihr Auge traf das des „Zimmer⸗ 
herrn“. Es war Marie. Sie hatten ſich erkannt. Nun begann 
die Muſik im Garten den „Schönbrunner Walzer“ zu ſpielen. 
Es war zu viel! Mit einem Schrei erhob ſich Joſef und ſtürzte 
im nächſten Augenblick beſinnungslos zuſammen. Alles erhob ſich 
entſetzt von den nächſtſtehenden Tiſchen. Noch ſpielte die Muſik 
weiter. Die Bettlerin kniete bei dem Ohnmächtigen nieder. Sein 
Haupt nahm ſie in ihre Arme. „Joſef, mein Joſef!“ hauchte 
ſie leiſe. Er öffnete die Augen und ſtarrte ſie an. „Marie! 
Marie!“ flüſterte er, taſtete nach ihrer Hand, die ſie ihm gab, 
re fie innig und — ſtarb. Ein Schlagfluß hatte ihn ge⸗ 
tödtet. 


—— — re nn nen 
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Mannigfaltiges. 


(Ein hübſches Abenteuer aus Iſchl) erzählt 
Ludwig Heveſi in der „Bresl. Ztg.“: Am Nuſſen⸗See war's, an 
einem Sommernachmittag. Zwei Wiener Herren ſaßen am dunkel⸗ 
grünen Waſſer unter dem Laubdach eines ähnlich gefärbten Ahorns 
und tranken den berühmten Lokal⸗Kaffee. Der Eine war Meiſter 
Böſendorfer, der Andere Herr Kugel, ein Wiener Impreſario. 
Da kommt eine Equipage des Hotels Kaiſerin Eliſabeth heran⸗ 
gerollt, zwei Damen ſteigen aus, die eine ſchlank, blond, ſym⸗ 
pathiſch, in einfaches Schwarz gekleidet, ſichtlich den höchſten 
Sphären angehörig. Es war die Großherzogin von Mecklenburg 
Schwerin, ein Stammgaſt am romantiſchen Nuſſen⸗See, wohin 
ſie häufig fuhr, um dann den Wagen wegzuſchicken und zu Fuß 
heimzukehren. Die Damen nehmen Platz, wechſeln ſofort mit 
leiſer Stimme ein paar haſtige Sätze, und die Herren am Neben⸗ 


— 
— — 


er heute fort aus ſeinem traulichen Stübchen, hinaus in das 


. 


(Der höchſte Thurm.) Die amerikaniſche 11 
Philadelphia hat den Ehrgeiz, den höchſten Thurm der We 3 
figen zu wollen. Das dort im Bau begriffene großartige na 
ſplendid ausgeſtattete Stadthaus wird einen Thurm erhalte ‚ 
welcher über alle Bauwerte der Erde hinausragen wird. Fu 
Höhe iſt auf 437 Fuß feſtgeſetzt, er wird aljo noch 27 Ai 
höher als der Kölner Dom und ſomit bis zur Fertigſtellung in 
für Paris geplanten 1000 Fuß hohen Beleuchtungsthurmen 
der That das höchſte Bauwerk der Welt. Die Spitze des Thur! 


: 75 ünders 
wird die 36 Fuß hohe Bronzeſtatue William Penns, des Grind 


tiſch hören, wie die Hofdame zum Kutſcher, der gerade wendet, ſeinen „Alten“, einen ehrſamen Töpfermeiſter, ins Theater. Er | 
ſagt: „Kutſcher, haben Sie Geld bei ſich?“ „Na“, verneint kannte deſſen Scheu vor dem Publikum und ſetzte ihn daher in 
dieſer, mit dem breiteſten „Na“, das man hören kann. Die eine leere Loge im zweiten Range. Beckmann's Erfolg war ein 
beiden Damen flüſtern wieder mit einander und ſcheinen in. koloſſaler. Der Komiker mußte immer und immer wieder vor 
einiger Verlegenheit, aber ſchon tritt Herr K. heran und reicht der Rampe erſcheinen, und als er ſich endlich in die Garderobe 
ihnen mit zuvorkommenden Worten feine Börſe. Die Groß: zurückziehen konnte, fand er ſeinen Vater in einer Ecke kauernd. 
herzogin iſt überraſcht, nimmt aber lächelnd die Börſe und dankt [ „Aber, Vater, warum bliebſt Du denn nicht in der Loge, die ich 
herzlich, indem ſie zugleich bittet, dieſelbe morgen abholen zu eigens für Dich genommen?“ — „Fritz, ich hab's voraus ge⸗ 
laſſen. Herr K. geht an ſeinen Tiſch zurück, da kommt aber wußt, aber nur nichts gejagt. Natürlich erkannten fie mich als 
auch ſchon die Hofdame und bringt die Börſe, indem ſie ſagt: [Deinen Alten und daß ich als Töpfer doch wohl nicht in eine | 12 
„Ich danke mein Herr; ich habe drei Gulden daraus genommen; [Loge gehöre. So lang Du geſpielt, waren ſie Deinetwegen noch der Stadt, zieren. Das neue Stadthaus, zu welchem 187 
ich glaube, daß das genug ſein wird.“ ... So weit die harm= ruhig. Doch kaum fiel der Vorhang, da riefen fie Alle, Alle wie Grundſtein gelegt worden iſt und welches in nicht zu ferner 
loſe Epiſode, deren Pointe aber eigentlich in einem Nachſpiel][raſend: „Beckmann raus! Beckmann raus!“ Nanu, da konnte vollendet ſein wird, koſtet übrigens der Stadt die Rieſenſ J 
{ von 20 Millionen Dollars. Ein Bau von jo enormer 


liegt. Abends hört Herr K., wie feine beiden Töchterchen in der ich doch wohl nicht gut figen bleiben, da ich deutlich genug hörte, ö ef 
Kinderſtube denſelben Vorfall dieſes Nachmittags beſprechen. daß fie mich rausſchmeißen wollten, und das wollte ich mir ſchon ſpieligkeit muß umſomehr Wunder nehmen, als die Duäler pat 
„Du wirft ſehen“, jagt die Jüngere mit dem ganzen Optimis⸗ | Deinetwegen nid) anthun laſſen!“ eine Schuldenlaſt von nicht weniger als 70 Millionen zu trage all 
mus ihrer paar Jährchen, „Du wirſt ſehen, Papa wird jetzt (Wegen Unterſchlagung von 95 000 Frks.) wird (Das Loos einer Künſtlerin.) Frau lieg 


Giardini⸗ Gerfter, die vor Kurzem noch gefeierte Sängerin, it 
— wie die Wiener „Pr.“ nach einem Kaſchauer Blatte mitten 
— geſtörten Geiſtes krank darnieder; ihr Gemahl, Proſe ed 
Giardini, der feine erſte Frau, eine Tänzerin, verließ, als ſie * 
Beinbruch am ferneren Verdienſte gehindert war, hat jetzt m 
die Sängerin verlaſſen, nachdem fie in Folge des Kindbettes 1 
Stimme verloren. 


Baron.“ — „Was fällt Dir ein“, entgegnete die Aeltere, offen⸗ | 
bar ſchon vom Peſſimismus unſerer Zeit angekränkelt, „Du 
wirſt ſehen, Papa kriegt die drei Gulden garnicht zurück.“ — 
Nun, beide Dämchen haben Unrecht behalten, denn Herr K. iſt 
nicht Baron geworden, fein Geld aber hat er in der liebens⸗ 


ſeitens der bulgariſchen Regierung ein Kaufmann Iſaak A. Seni 
aus Ruſtſchuk verfolgt. Der Verfolgte iſt 27 Jahre alt, mittel⸗ 
groß, hat längliches Geſicht, dunkelbraunes Haar, braune Augen, 
eine lange ſpitze Naſe, dünne Lippen, Pickel im Geſicht und war 
bei ſeiner am 26. September d. J. erfolgten Flucht bartlos. Er 
reiſt vorausſichtlich mit mehreren Reiſepäſſen, möglicherweiſe unter 


dem Namen Rodolphe Peirano, 


engliſchen Sprache einnimmt. 


Accht russische 


Japd-Stiefelschmiere 


3 Leder weich und waſſerdicht 

macht, à Flaſche 50 Pf., empfiehlt 

Adolf Majer, 
Thorn, Paſſage. 


A 
Bettfedern · und 
Daunen - Handlung 


en-gros gegründ. 1826 en- détail 


C. H. Schäker, 


Hoflieferant. 

Berlin C., Spandauer⸗Brücke 2. 
Lag. europ. und überſeeiſch. 
Bettfed. und Daunen, Chineſ. 
Mandarinen-Daunen v. wunder⸗ 
bar. Füllkraft (3 Pfd. eine dicke MR 
Decke). Chineſ. u. japaneſ. Halb⸗ 
daunen u. Daunen v. 1,25 Mk. 
bis 3 Mk. Proben, Preisl. verſ. “ 
nach außerh. gratis. B. Kafla: 8 
käuf. gewähre 4%, auch a. Theil⸗“ 
zahl. Anerkennungsſchr. über F 
geſch. u. gute Lieferung v. Federn F 
2c. liegen a. all. Gegend. Deutſch⸗ 
lands in meinem Geſchäftslokal Ki 
zur gef. Einſicht aus. 1 


FERNE 


Born & Schütze, 


Mocker Kr. Thorn, 
Sabrik landw. Maſchinen, Dampfmaſchinen, Keſſelſchmiede, 
Bentralheizungs- und Waſſerleitungs-Anlagen, Spritzen und 
Pumpen-Bauanfalt, Eiſen- und Metall-Gießerei, 


empfehlen: 


Viehfutter - Dampfkoch - Apparate 


neueſter und beſter Konſtruktion mit eifernen Kippfäſſern, nicht konzeſſionspflichtig, 
ſowie Syſtem Henze — wenig Brennmaterial erfordernd, ſchnellſte Leiſtung. 


S Rüben. u. Kartoſfelſchueider, 1 
eichter Betrieb, größte Leiſtung. 
Feuerſpritzen, Rädertienen, Pumpen- und 
Waſſerleitungs-Anlagen 


neueſter bewährteſter Konſtruktion zu zeitgemäß billigſten Preiſen und 
Bag” weitgehenditer Garantie. “WE 


4 
Empfehle meine in eigener Werkſtatt gearbeiteten 


Waschlederhandschuhe, 


weiß und farbig, in Streicher-, Ziegen-, Wild: und Rennthierleder; 


ſowie 
Beinkleider und Reithesätze 
in Ziegen-, Kalb⸗, Wild⸗ und Rennthierleder. Ha 
Bestellungen nach Maaß werden sofort ausgeführt, wie 
auch das Waschen und Färben der Handſchuhe gut und ſchnell. 
Hochachtungsvoll 


F. Menzel 


Handſchuhmacher u. Vandagiſt, 
Thorn, Butterstrasse 145. 
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nkt. 
Wir haben den ganzen Vorrath einer 
berühmten Anglo-Britiſch⸗Silber⸗Fabrik 
um die Hälfte des regulären Preiſes 
übernommen und geben daher, ſo lange 
der Vorrath reicht, für nur 15 Mark 
alſo kaum die Hälfte des Werthes vom 
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bloßen Arbeitslohn, an Jedermann 
nachſtehendes äußerſt pracht- und effekt⸗ 
volles Britanniaſilber-Speiſeſervice aus 
dem feinſten anglo-britiſchen Silber, 
und wird für das Weißbleiben der 
Beſtecke 10 Jahre garantirt. 
6 Tafelmeſſer mit vorzüglicher Stahl⸗ 
klinge, 
12 (6 Löffel und 6 Gabeln), 
18 (12 Kaffee⸗ und 6 Eierlöffel), 


SNN NWIWN 88% OR N S 
D N SEN ö W ERTL PIE DI DIDI SEE OL SOE/ DI/ DE 


Durch perſönliche baare Einkäufe bin ich in den 
Stand geſetzt, meine Waaren zu 


bedeutend billigeren Preisen 


abzugeben und empfehle ich: 


2 Damen- und Kinderhüte DE 
Dur BE 
Blumen, Federn, Spitzen, Stickereien, Jabots, 
Rüſchen, Handſchuhe, ſämmtliche Bijouterie⸗ 
artikel und Kurzwaaren, Schirme, Corſetts, 
Tricottaillen, Leinene u. Gummi⸗Mäſche ſowie 
Strickwolle und ſämmtliche Wollwaaren. 


J. Willamowski 


Areiteſtraße 88 
im Hauſe des Herrn 0, B. Dietrioh & Sohn. 


Damen, welche das Putzfach gründlich erlernen 
wollen, können sioh sofort melden. 


N 


12 (6 prachtvolle Eierbecher und 6 
Meſſerleger), 

2 (1 Suppen: und 1 Milchſchöpfer), 

2 (1 Zuckerſtreuer und 1 Theeſeiher), 

6 feinſte eiſelirte Auſtriataſſen, 

6 prachtvolle Fruchtteller, mit indiſchen 
und japaneſiſchen Figuren kunſtvoll 
ausgeführt. 

2 prachtvolle Salon-⸗Tafelleuchter. 


66 Stück. Sämmtliche 66 Stück, welche 
früher 100 Mark gekoſtet haben, nur 
15 Mark. Im nicht convenirenden 
Falle wird das Geld anſtandslos retour 
gegeben, daher jede Beſtellung ohne 
Riſico iſt. Putzpulver per Paquet 
25 Pf. Verſendung gegen Baar oder 
Nachnahme, und ſind Beſtellungen zu 
richten an das handelsgerichtlich proto⸗ 
kollirte 
Univerſal⸗Verſandt⸗Bureau, 

Wien, Ottakring, Sailergaſſe 26. 
Fillale: Wien, I., Rothenthurmstr. 5. 
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Moment - Photographie. 


Sr „5 
Atelier für Photographie IN Neue Beitfedern d 


dopp. gereinigt, füllkräftig 
PP. 8 Pfd. 90 PL, 8 
verſendet unt. Nachnahme (nicht N 
unter 10 Pfd.). Bei Abnahme N 
von 30 Pfd. an 4%, Rabatt. X 
Verpackung gratis. N 
Heinrich Kirschberg, N 


A. Wachs 


an der Mauer 463 THORN an der Mauer 463 
empfiehlt ſich zur Ausführung von Moment⸗Aufnahmen jeder 
Art: für Fuhrwerke, Reiter, Pferde, große Gruppen, Kinder, Bauten, 

Landſchaften ꝛc. zu billigſten Preiſen in beſter Ausführung. 
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Bestellungen nach ausserhalb werden prompt ausgeführt. e N 
Berlin C. x 
30920290928:00599989098 rr 


in Begleitung eines Griechen, 
namens Contogeorgi, welcher etwa 32— 34 Jahre alt, von kleiner | 
Statur und kurzſichtig iſt und die Stelle eines Dolmetſchers der 


(Gaunergemüthlichkeit.) „Wo haben Sie die u 
geſtohlen?“ — „Rathen S' amol, Herr Richter.“ 


— 


Feſte Preiſe! Feſte Preiſe! 


Herrmann Seeilg 


84 Breiteſtraße 84 
Specialität für elegante Kleiderſtoffe 


feine Damen- Confection 


empfiehlt ſein mit allen Neuheiten der Saiſon ausgeſtattetes Lager zu 


billigen aber streng festen Preisen. 


Unter meinem reichlichen Sortiment empfehle ich als außerordentlich 
günſtigen Gelegenheitskauf 


1 Parthie Sady Cloth 


ein ſchwerer tuchartiger Stoff in allen Farben, beſonders für 
Winter: und Eis⸗Coſtümes geeignet, doppelbreit, per Mtr. 1,35 M. 


Räder 


mit coleurtem Atlas, wattirt, verkaufe mit Mark 13,50. 


Herrmann Seelig 


84 Breiteſtraße 84 
Feſte Preiſe! | Feſte Preife! 
SUNG eee eee FETTE EEE 
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A. Sieckmann 
Korbmachermſtr. 


Thorn 


Schülerſtraße 450 
empfiehlt ſein großes Lager 


Kinderwagen u. Korbmöͤbel 


Reiſekörbe SE 


mit geſetzlich geſchützten eiſernen Verſchlüſſen 
als durchaus praktiſch und billig. 


Eigene Fabrikate. ww 
meer TE © = 
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Möbel-, Spiegel- und 
Polſterwaaren-TLager 


in reichhalliger Auswahl, gute, folide Arbeit 
billige Preise 
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empfiehlt 


K. Schall, 


Tapezier und Decorateur, Schlülerſtraße. 


RR EE 
Original-Karawanen-Thee 


aus Kjachta via Moskau bez. in Verp. a 7, , 1, Pfd. zu 6, 5, 4“ 
Chinesischen Schwarzen Thee 
aus England bez ; , "ar . Pfund zu 6, 5, 4, 3, 2½ und 2 Mark. 
Echte Tula'er Samovars (Theemaschinel 
empfiehlt das Thee⸗Import⸗Geſchäft von 


B. Hozakowski, 
Thorn, Brückenstrasse 13. EB > 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


